
		
			
		
	
Der Frostrubin

 

Die Endlose Armada erscheint

 

von William Voltz

 

Das Jahr 426 NGZ, der Neuen Galaktischen Zeitrechnung also, die im Jahr 3588 n.Chr. begann, scheint sich zu einem schicksalhaften Jahr für die Menschheit und die übrigen sternfahrenden Völker der Galaxis entwickeln zu wollen. Die Kosmische Hanse - sie wurde von Perry Rhodan als interstellare Handelsmacht mit völkerverbindenden Aufgaben und als Verteidigungsbollwerk gegen die destruktiven Machenschaften der Superintelligenz Seth-Apophis begründet und bewährte sich seit nunmehr 426 Jahren bestens - ist überfordert, als die Porleyter-Krise vor den Toren Terranias ihrem Höhepunkt zustrebt. Glücklicherweise gelingt es Perry Rhodan, die überlebenden Vorläufer der Ritter der Tiefe mit Hilfe des Rings der Kosmokraten im letzten Moment zur Einsicht zu bringen und die Krise zu entschärfen. Doch die nächste Bedrohung folgt auf dem Fuß.

Schauplatz ist die Gegend, in der Icho Tolot, der Haluter, einen verzweifelten Kampf gegen Seth-Apophis und deren Sklaven führte. Nun erscheint dort eine riesige Flotte, von der Perry Rhodan annimmt, dass sie nichts Gutes im Schilde führt. Er startet daher seinerseits mit der galaktischen Flotte.

Das Ziel beider Flotten ist DER FROSTRUBIN... 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Jercygehl An - Kommandant einer Armadaeinheit.

Taurec - Ein Mann von jenseits der Materiequellen.

Perry Rhodan - Der Terraner im Frostrubin.

Surfo Mallagan - Das neue Orakel der Kranen wird aktiv.

Quiupu - Der Virenforscher an einem anderen Wirkungsort.

Arien Hydon - Eine Gefangene der Seth-Apophis.






„WENN DER MENSCH AUFHÖRT ZU TRÄUMEN, WENN ER SICH VOM UNIVERSUM ABWENDET, IHM DEN RÜCKEN KEHRT, WIRD DIE GESCHICHTE DER MENSCHHEIT ENDEN."

T. E. Lawrence

 

Stell dir einen Mann vor, der auf der Suche nach irgendetwas ist. Der Mann kennt nur ein Ziel, und sein gesamtes Leben Wird davon beherrscht.

Wenn du dir ein Bild von einem solchen Mann gemacht hast, stell dir vor, dass auch der Vater des Mannes auf der Suche nach diesem Ziel war und der Großvater, der Urgroßvater und alle Vorfahren bis weit zurück in die Nebel jener Vergangenheit, als die Menschen gerade begannen, ein Bewusstsein zu entwickeln. Wenn du dir das alles Vorstellen kannst, die Macht einer Idee und die unermessliche Zeit, die sie überstanden hat, dann kannst du vielleicht erahnen, was es heißt, Kommandant der Endlosen Armada zu sein...

 

Der Kommandant

 

Sie flogen eine Ankerformation, bei der Schwarzen Erfüllung, eine Ankerformation - als gäbe es in diesem ganzen Universum einen Ort, wo sie halt machen konnten. In Augenblicken wie diesen, da er müde und gestresst im Bug des cygridischen Schiffes stand, meinte Jercygehl An sein Stahlrheuma nicht länger ertragen zu können, dies und die Eintönigkeit, die Stille, die Weite und die Einsamkeit ebenfalls nicht. Unwillkürlich warf er einen Blick auf den Zeitmesser, obwohl er natürlich genau wusste, dass er noch viele Jahre arbeiten musste, bevor er seine nächste Schlafetappe endlich antreten konnte.

 

Armada-Einheit 176, fünfzigtausend cygridische Raumer im Bereich hintere Mitte, Flankenabschnitt 34, flog Ankerformation, ein Spaß der gelangweilten Piloten. An schaltete den Flottenkom ein und. kratzte sich mit der anderen Hand an seinem schlaff gewordenen Fettbuckel, von dem er seit einiger Zeit lebte. (Er hätte essen können; der Armadamonteur in der Kombüse war ein Zauberer, was das Anrichten pikanter Speisen betraf, aber An hatte einfach keine Lust, den Speisesaal aufzusuchen.) Die Besatzung der BOKRYL sprach bereits über ihn. An starrte aus seinen schwarzen Augen auf den kleinen Komsender, und zehn cygridische Teufel ritten ihn, als er befahl: „Ankerformation aufgeben! Gefechtsbereitschaft!" Die Schiffe stoben durcheinander, als hätte sie ein kosmischer Wirbelwind erfasst. Ans Stellvertreter lagen ausnahmslos in einer Schlafboje, und von den unteren Kommandanten hatte keiner den Mut, ihm die Sinnlosigkeit des Befehls vorzuhalten. „Sauber hingekriegt!" lobte An, den nun sein schlechtes Gewissen plagte. „Ich möchte wissen..."

Es geschah! In diesem Augenblick, als An da stand, von Rheuma und Ärger über sich selbst geplagt, die ganze scheinbare Sinnlosigkeit des Unternehmens wie eine schwere Last auf seinem Rücken. An schrie. An taumelte. Der Schock fraß sich in ihn hinein. Die Empfänger dröhnten unter dem Geschrei der Raumfahrer. Neben An trampelten und stampften sie mit den Füßen den Boden. Nur einer jauchzte.

Ein unglaublicher Aufruhr schien sich der gesamten Armadaeinheit 176 zu bemächtigen. Manchmal hatten sie darüber diskutiert; wie es sein könnte, wenn ausgerechnet sie Glück haben würden. Aber ernsthaft daran geglaubt hatte keiner von ihnen. An wurde von einem Gefühlssturm gebeutelt.

Allein an Bord der BOKRYL erlitten drei Cygriden einen tödlichen Nervenzusammenbruch. An vibrierte, seine Gedanken flatterten lose auseinander.

Aber er schaute auf den großen Bildschirm. Da war die Trümmerwüste einer zerstörten Kleingalaxis, der sie sich seit einiger Zeit näherten. Er schauderte zusammen.

Eine Trümmerwüste! Jemand griff nach ihm. Es war Astronom Run. Der Mann schluchzte und rang um seine Fassung. An stieß ihn weg. Er starrte auf den Bildschirm. Doch seine. Visionen waren noch zu mächtig. Er sah diesen endlosen Heerwurm von Armadaeinheiten, von dem vermutlich nicht einmal Ordoban wusste, wie groß er eigentlich war, quer durch das Universum gleiten. Niemand vermochte zu sagen, wie lange die Endlose Armada nun schon unterwegs war, aber An begann plötzlich hemmungslos zu weinen, als er an die vielen Kommandanten dachte, die vor ihm hier gestanden hatten: hoffnungslos, erfolglos, sinnlos dahinalternd.

Sein erster vernünftiger Gedanke war: Ich hab' es nicht verdient! Das Bild auf dem großen Schirm wurde vom Armadaherzen aus eingeblendet, denn dort hatte man aus den vielen Bruchstücken, die von den Schiffen in diesem Bereich ins Zentrum gesendet wurden, ein vernünftiges Bild zusammenbekommen. Ordoban, von dem man sagte, dass er von Anfang an dabei war, und von dem niemand wusste, wer oder was er eigentlich war, hatte es zuerst erfahren. Nun gut, das stand ihm zu! dachte An.

Die Empfänger des Flottenkoms ächzten jetzt unter dem Ansturm der Fragen, aber An schaltete sie einfach ab. Er neigte sich nach vorn und stützte sich auf das Geländer. In Wirklichkeit, dachte er, war das alles nicht zu begreifen. Aber es war vorbei, diese wahnsinnige Suche war endlich vorbei.

Tarzarel Op trat neben An. Solange die Stellvertreter des Kommandanten schliefen, war Op der zweitmächtigste Mann innerhalb der Armadaeinheit 176. An mochte Op nicht besonders, denn er hielt ihn für einen militanten Bürokraten, und eigentlich hätte eine dieser Eigenschaften schon aus gereicht, um Ans Widerwillen zu erwecken. Aber Op war Realist, das bewies er mit seiner Frage, die An ebenfalls im Kopf herumspukte, aber die er aus einem Unbehagen heraus noch nicht artikuliert hatte. „Was bedeuten diese Trümmer?" fragte Op drohend.

An wich der Antwort aus, denn er hatte plötzlich Furcht, dass etwas nicht Wiedergutzumachendes geschehen war, dass sie zu spät gekommen sein könnten. Abermals blickte er auf den Bildschirm. Im Armadaherzen schien man die Fassung bewahrt zu haben, die Wiedergabe war einwandfrei.

Ziemlich genau im Zentrum der kosmischen Wüste befand sich ein materieloser Abschnitt, der die Form einer Scheibe besaß. Diese Scheibe hatte 2000 Lichtjahre Durchmesser und war einhundert Lichtjahre hoch.

Aber es war nicht irgendein schwarzes Nichts. Das war TRIICLE-9, um dessentwillen viele Millionen Schiffe seit vielen Millionen Jahren auf der Suche waren...

Jahre voller aufgezwungener Geduld, Konzentration und Erfahrung hatten Ans Gesicht geprägt. Es war ein altes, aber schönes Gesicht, und es waren Spuren cygridischer Wärme darin. Wer An in der Zentrale seines Schiffes stehen sah, hätte ihn leicht für einen Teil davon halten können, denn er war auf geheimnisvolle Weise in Umgebung und in Funktionen integriert. Das verlieh ihm jene Autorität, um die sich viele andere Kommandanten vergeblich bemühten. An identifizierte sich mit seiner Aufgabe. Er war ein Armadist im besten Sinn des Wortes.

Jercygehl An war einen Kopf größer als zwei Meter. Sein breiter, muskulöser Körper war über und über mit verschieden großen, deformiert aussehenden flachen Hautblasen bedeckt. Alle Cygriden sahen so aus, als hätte man sie gerade aus einem Schaumbad gezogen. Ihre massigen Körper und die dunkelroten Hautblasen machten Cygriden zu düsteren Erscheinungen. Auch die tiefliegenden schwarzen Augen passten dazu. An bildete darin keine Ausnahme. Seine Beine waren vielleicht noch etwas stämmiger als die anderer Cygriden; sein organischer Rucksack, der Fettbuckel, aus dem er sich monatelang ernähren konnte, noch etwas ausgeprägter.

Cygriden waren völlig haarlos. Zwischen den Bläschen auf dem Kopf ragten zahlreiche Hörstäbchen hervor, die von Fremden leicht mit Haarbüscheln verwechselt werden konnten. Ans Kopf saß fast unmittelbar auf dem Körper, und der kurze Hals ließ keine schnellen Drehungen zu.

Die Nase war nur ein schwach ausgeprägter Höcker. Unter ihr schob sich ein mächtiges, trichterförmiges Kinn nach vorn. Der Trichter diente als Sprachorgan und zur Nahrungsaufnahme.

Wie die meisten Cygriden trug An einen Waffenrock aus Kunstleder, der von einem breiten Hüftgürtel gehalten wurde. Ein weiterer Gurt verlief quer über seine Brust und den Rücken. In darin befestigten Taschen befanden sich seine privaten Utensilien und die dringend benötigten Ausrüstungsgegenstände. „Was bedeuten diese Trümmer?" wiederholte Tarzarel Op und verfiel dabei unwillkürlich in Armada-Slang, jene Sprache, der sich alle Völker der Endlosen Armada bedienten, um sich untereinander zu verständigen. An blickte unwillkürlich auf Ops Armadaflamme, als müsste er sich vergewissern, ob sie auch an ihrem Platz war und Op als Mitglied der Endlosen Armada auswies.

Jedes Wesen, das innerhalb der Endlosen Armada geboren wurde, kam kurze Zeit später in das Armadasiegelschiff und erhielt eine Armadaflamme.

Dieser violette, fast faustgroße Lichtball schwebte ein Leben lang zwei Handbreit über dem höchsten Körperteil eines jeden Armadisten und wies ihn als Mitglied dieses ungeheuerlichen Unternehmens aus. Die Armadaflamme erlosch nie, weder in der Luft, im Wasser noch im Vakuum. Nur wenn ein Armadist starb, verzehrte sie sich in einem kurzen grellen Feuer aus reiner Energie.

Ohne sich der Tragweite seiner Worte bewusst zu sein, sagte der Kommandant schließlich: „Irgend etwas ist mit TRIICLE-9 passiert." Er besann sich auf seine Pflichten und schaltete den Flottenkom wieder ein. Inzwischen war es merkwürdig still geworden. Es war kein Jubel gewesen, was da durch die Flotte gegangen war, überlegte An. Eher ein Stöhnen. Es war zu lange her, dass ihre Ahnen aufgebrochen waren. Niemand mehr hatte wirklich an TRIICLE-9 geglaubt. „Vorläufig unternehmen wir überhaupt nichts", hörte An sich kühl sagen. „Alle Schiffe behalten ihre Formation bei." Er hätte ebenso gut die Zeit durch geben können. Zu Op gewandt, fügte er hinzu: „Wir müssen warten, welche Befehle aus dem Armadaherzen kommen." Allmählich nur begann er das ganze Wunder zu begreifen. Nicht nur, dass sie TRIICLE-9 gefunden hatten, sondern von allen Armadaeinheiten war die der Cygriden, 176, dem Ziel am nächsten.

Das bedeutete mit einiger Sicherheit, dass die Cygriden aktiv werden würden, wenn es irgendetwas zu tun gab.

An wurde heiß, als er sich bewusst machte, was er da an Überlegungen anstellte. Aus dem Armadaherzen kam ein allgemeines Signal und unterbrach seine Gedanken. Es war das Signal für die Anwesenheit unbekannter Raumschiffe. „Wie viele sind es?" fragte er Op routinemäßig. Op machte sein Gesicht breit und verzerrte die Bläschen darin zu einem geringschätzigen Lächeln. „Ein paar hundert", sagte er. „Sie bedeuten kein Problem für uns."

Fremde Raumschiffe signalisierten für Op immer Kampf, und An wusste, dass er daran nichts ändern konnte. Wie viele Armadisten war Op dem Wahn verfallen, dass man mit der Endlosen Armada im Rücken keine Probleme haben konnte, schon gar nicht mit Fremden. Manchmal überlegte An, wie Ordoban darüber denken mochte, aber er wusste nicht einmal, ob Ordoban tatsächlich existierte.

Zhu, der Ingenieur, näherte sich den Kontrollen. „Wir wissen nichts über die Unbekannten", sagte er. Op streckte eine seiner achtfingrigen Hände aus. „Sie operieren im Gebiet von TRIICLE-9, und sie haben irgend etwas damit zu schaffen", stellte er fest. „Mehr muss ich nicht wissen." Op und An waren gleichaltrig, sie waren in einer Gemeinschaftswiege groß geworden. Und obwohl sie sich nie aus den Augen verloren hatten, waren ihre Wege schließlich auseinandergegangen. An dachte, das läge an Ops martialischem Gebaren, aber er war sich darüber im Klaren, dass umgekehrt Op ihn für ihre innerliche Trennung verantwortlich machte, wenn er überhaupt einen Gedanken dar an verschwendete.

Run, der sich inzwischen ebenfalls beruhigt hatte, schlug vor: „Warum beginnen wir nicht mit den Messungen?" Tausende von Armadamonteuren waren sicher inzwischen damit beschäftigt, dachte An. Aber das war kein Grund, dass sie nicht ebenfalls damit begannen. Er gab einen entsprechenden Befehl, dann weihte er die Toten, die es bei der Entdeckung von TRIICLE-9 gegeben hatte, über Flottenkom der Schwarzen Erfüllung. Vielleicht waren sie weiter als er und glücklicher.

Die BOKRYL, das Flaggschiff von Armadaeinheit 176, war ein eineinhalb Kilometer langer und breiter Prototyp. Wie alle Einheiten dieser Größe bestand das cygridische Schiff aus dem Kessel, vier Schächten und vier daran befestigten gewaltigen Goon-Blöcken. Der Kessel, ein Zylinder von vierhundert Meter Länge und mit einem Durchmesser von sechshundert Meter, besaß einen schwach aufgewölbten Bug, in dem sich die eigentliche Zentrale befand. Die vier Schächte waren gleichmäßig über den Kessel verteilt und ragten wie schräge Beine zum Heck hin, wo die vierhundert Meter hohen und zweihundert Meter breiten Kästen der Goon-Blöcke befestigt waren.

Jedes Armadaschiff trug, genau wie die cygridischen Einheiten, eine unterschiedliche Anzahl verschieden großer Goon-Blöcke, auch Armadaschlepper genannt. Ungebundene Armadaschlepper operierten zu Hunderttausenden im Bereich der Endlosen Armada und konnten jederzeit für alle möglichen Zwecke angefordert und eingesetzt werden. Die Goon-Blöcke gehörten ebenso wie die Armadamonteure und Schlafbojen einer übergeordneten, nicht an ein bestimmtes Armadavolk gebundenen Technik an, deren sich jeder Armadist bedienen konnte. Anders wäre es für Jercygehl An auch kaum vorstellbar gewesen, wie man die Schiffe der verschiedensten Völker auf einem einheitlichen Kurs. halten konnte.

Während An die Bildschirme beobachtete, sehnte er sich unwillkürlich danach, seine Kabine aufzusuchen, die wie alle privaten Räumlichkeiten in einem der vier Schächte der BOKRYL lag. Er fühlte sich überfordert. „Wir haben es mit einem Vielvölkerkomplex zu tun", erklärte Op und deutete auf den Hauptbildschirm, wo sich die Silhouetten einiger fremder Raumschiffe abzeichneten. Der Großteil davon bestand aus lanzenförmigen, überschlanken Einheiten, die etwa fünfhundert Meter lang waren. Daneben gab es Schwingenschiffe, halbkugelige Gebilde mit blasenähnlichen Segmenten an der Außenfläche. Diskusraumer mit Kastenaufbau und Raketenschiffe mit einem langen, nadelförmigen Bug.

Um Op zu reizen, bemerkte An: Vielleicht sind es Armadisten!"

„ Wir kennen nur einen Bruchteil der Armadavölker", erklärte Op nüchtern. „Aber an Bord dieser Schiffe befindet sich kein einziges Wesen, das eine Armadaflamme trägt. Dazu waren diese Schiffe viel zu weit von der Endlosen Armada entfernt." Der Kommandant nickte langsam. Die Endlose Armada bewegte sich in ihrer Gesamtheit stets in eine Richtung, aber sie war so riesig, dass innerhalb ihres Ausdehnungsgebiets durchaus gegensätzliche Manöver möglich waren. Ein innerer Zwang jedoch, den die Armadisten den Kategorischen Impuls nannten, hinderte sie daran, sich weiter als 10 000 Lichtjahre von den jeweils äußeren Grenzen der Endlosen Armada zu entfernen.

Allerdings wusste niemand, ob der Kategorische Impuls wirklich funktionierte, denn An kannte niemanden, der es bisher darauf hatte ankommen lassen. In seinen geheimsten Gedanken ertappte An sich manchmal dabei, dass er mit der Idee spekulierte, sich weiter als zehntausend Lichtjahre von der Endlosen Armada zu entfernen. Dabei wusste er natürlich, dass er es niemals tun würde. In diesem Augenblick kam ein Befehl aus dem Armadaherzen. Die fremden Raumschiffe, die im Gebiet von TRIICLE-9 operierten, sollten gewaltsam verjagt werden.

An schickte mehrere Verbände aus, die sich mit Schiffen benachbarter Armadaeinheiten zusammenschließen und den Auftrag ausführen würden. Op fieberte offenbar, die Mission übernehmen zu dürfen, aber An hielt ihn zurück. Der Befehl war eindeutig, aber Op hätte ihn wahrscheinlich in seinem Sinne ausgelegt und versucht, die unbekannten Schiffe zu vernichten. An beugte sich über den Anschlussteil des Flottenkorns. „Cygriden", sagte er. „Hier spricht Jercygehl An. Ihr wisst, dass das Undenkbare geschehen ist - wir haben TRIICLE-9 gefunden. Die Endlose Armada ist zu groß und zu lange unterwegs, als dass wir ermessen könnten, was das für uns bedeutet. Eines jedoch scheint sicher: TRIICLE-9 ist nicht unversehrt geblieben. Die dafür Verantwortlichen werden gesucht und bestraft. Warten wir nun die klugen Entscheidungen aus dem Armadaherzen ab."

Noch während er sprach, kam ihm in den Sinn, wie zögernd Ordoban (oder wer immer im Armadaherzen die Kontrolle ausübte) auf die Entdeckung von TRIICLE-9 reagierte. Auch wenn man unterstellte, dass im Armadaherzen ebenfalls niemand mehr mit einem Erfolg gerechnet hatte, musste man doch annehmen, dass es für den Fall aller Fälle fertige Programme gab. Warum liefen diese jetzt nicht an? An drehte sich langsam herum, so dass das Zwicken des Stahlrheumas in seinem Fettbuckel nicht zu einer Kolik werden konnte. Er spürte plötzlich Appetit auf ein spontanes Mahl, aber noch lieber hätte er sich in eine Schlafboje begeben.

Er nahm an, dass man ihm seine Schwäche ansah, und straffte sich. Dann winkte er einen Armadamonteur herbei und ließ sich einen Raumanzug bringen. „Willst du etwa aussteigen?" erkundigte sich Tarzarel Op neidisch. An gab ihm keine Antwort. Er war sich über seine nächsten Schritte im Unklaren, außerdem wollte er Op ein bisschen schmoren lassen. Seine Hoffnung konzentrierte sich auf das Armadaherz und darauf, dass von dort endlich eindeutige Befehle kommen würden.

Gemessen an den Entfernungen, die die Armadaschiffe dabei zurücklegen mussten, brauchten sie für die Vertreibung der fremden Schiffe aus dem Gebiet von TRIICLE-9 eine unverhältnismäßig kurze Zeit. Für An war das ein Zeichen dafür, wie sehr sich die Raumfahrer nach Betätigung gesehnt hatten und wie intensiv sie ihre Überlegenheit ausgenutzt hatten. Die Unbekannten waren von der Übermacht der Armadaschiffe regelrecht erdrückt worden. Nur in zwei Fällen war es zu einem Schusswechsel gekommen, aber auch dabei hatten die Fremden eingesehen, wie gering ihre Chancen waren, und sich schließlich zurückgezogen.

Trotzdem wartete auf Jercygehl An bei der Rückkehr seiner Verbände eine Überraschung. Die cygridischen Raumfahrer hatten ein kugelförmiges Raumschiff mit einem Durchmesser von zweihundert Metern aufgebracht. An der Außenhülle des Fremdraumers waren ein paar Goon-Blöcke angebracht worden, dann hatte man ihn abgeschleppt. Störfeldprojektoren sorgten dafür, dass die Besatzung über Funk nicht um Hilfe rufen konnte.

An verlangte eine Erklärung von Gormardor Spo, dem Verbandskommandanten. „Das Schiff gehörte nicht zu den anderen", erklärte Spo lakonisch. „Es operierte für sich. Zweifellos lautete sein Auftrag, die anderen Schiffe zu beobachten. Als es uns entdeckte, änderte es sein Verhalten. Ich dachte, dass wir wissen sollten, woher es kommt und was seine Besatzung hier will."

An stimmte ihm zu und meldete den Zwischenfall an das Armadaherz. Inzwischen schickte Spo ihm eine Nahaufnahme des Kugelschiffs. An sah einen Schleusenausschnitt auf dem Bildschirm. Darüber befanden sich ein paar große, für Jercygehl An nichtssagende Zeichen. Sie sahen so aus: PRÄSIDENT

 

 

Der Terraner

 

Am 15. März des Jahres 426 Neuer Galaktischer Zeitrechnung erreichte die galaktische Flotte das Gebiet des Frostrubins, und die Ortungsgeräte der zwanzigtausend Einheiten registrierten das Unglaubliche. Die galaktische Flotte (sie hatte ihren Namen erhalten, weil sie den Willen der überwiegenden Mehrheit aller raumfahrenden Völker der Milchstraße repräsentierte) war ein ungewöhnlicher Verband. Nicht was seine zahlenmäßige Stärke, sondern was seine Zusammensetzung und die führenden Besatzungsmitglieder betraf.

Die Schiffe waren vom Solsystem aus aufgebrochen, um die gesamte Bremsmaterie zu vernichten, die den Anker der Porleyter am Frostrubin gefährdete. Der zweite Grund für die Reise und den verhältnismäßig großen Aufwand an Material war der letzte Funkspruch des Kreuzers der STAR-Klasse, der PRÄSIDENT, den man aus diesem Raumsektor erhalten hatte.

Er lautete: Raumschiffe! Unglaublich viele Raumschiffe! Mehr, als wir jemals zuvor gesehen haben. Danach war die PRÄSIDENT verstummt, und alle Bemühungen, über die vor kurzem eingerichtete Funkrelaisbrücke aus Sonden wieder mit dem Schiff in Verbindung zu treten, waren gescheitert.

Die Verantwortlichen der Kosmischen Hanse mit Perry Rhodan an der Spitze befürchteten, dass der letzte Funkspruch der PRÄSIDENT ein massives Eingreifen der negativen Superintelligenz Seth-Apophis bedeutete.

Das Flaggschiff der galaktischen Flotte war die BASIS, an deren Bord sich auch Perry Rhodan aufhielt. Oberbefehlshaber war Rhodans Sohn, Roi Danton, als Kommandant fungierte Waylon Javier. An Bord der BASIS befanden sich außerdem so wichtige Personen wie die Mutanten Ras Tschubai, Fellmer Lloyd und Irmina Kotschistowa. Dazu kamen Jen Salik, Alaska Saedelaere, Gesil, Demeter, Carfesch und Gucky. Das zweite Flaggschiff war die SOL unter dem Kommando von Atlan. Der galaktischen Flotte gehörten zwei Spezialverbände an. Einer davon waren die Tsunamis 1 bis 20 unter dem Kommando von Ronald Tekener und Jennifer Thyron. Die zweite Spezialeinheit bestand aus einem Flottentender vom Typ DINONGZ, Eigenname SCHNEEWITTCHEN, der die SODOM unter ihrem Kommandanten Clifton Callamon transportierte.

Wegen seiner Ausmaße ungewöhnlich war auch das Großraumschiff RAKAL WOOL VER, das von Bradley von Xanthen befehligt wurde und die gesamte ehemalige Besatzung der DAN PICOT an Bord hatte. Hinzu kamen zehn Großraumschiffe der NEBULAR-Klasse, eintausendfünfhundert Raumschiffe der STAR-Klasse und zwanzig Flottentender vom Typ DINO-NGZ. An Keilschiffen der Kosmischen Hanse waren eintausend Koggen, zweitausend Leichte Holks, fünftausend Schwere Holks und zehntausend Karracken an dem Aufgebot beteiligt.

Alles in allem waren das exakt 19554 Raumschiffe, aber man hatte sich der Einfachheit halber angewöhnt, von der zwanzigtausend Einheiten starken galaktischen Flotte zu sprechen. Alle Schiffe, die SODOM einmal ausgenommen, besaßen den modernen Metagrav-Antrieb. Perry Rhodan hatte sich nur schweren Herzens und unter dem Druck der Ereignisse im Bereich des Frostrubins zu dieser Mission entschlossen. Zum Glück herrschte im Solsystem Ruhe. Die Porleyter hatten sich längst nach M3 zurückgezogen und bedeuteten keine Gefahr mehr. Zahlreiche Hansekarawanen waren in diesen Wochen in benachbarte Galaxien unterwegs, um Verbindungen zu anderen Völkern aufzunehmen. Dies alles geschah, um die Mächtigkeitsballung von ES gegen die destruktiven Bemühungen von Seth-Apophis zu stabilisieren. Reginald Bull hatte sich schmollend damit abgefunden, während Perry Rhodans Abwesenheit die Geschicke der Kosmischen Hanse zu leiten. Ihm zur Seite standen Julian Tifflor, Homer G.

Adams, Galbraith Deighton und Geoffry Abel Waringer. Auch Pratt Montmanor, der Präsident der Galaktischen-Völkerwürde-Union, kurz GAVÖK genannt, war in die Gesamtpläne eingeweiht worden und unterstützte sie im Namen aller Völker, die durch ihn repräsentiert wurden.

Rhodan konnte sich kaum daran erinnern, dass sich die vielen Zivilisationen der Galaxis jemals so einig gewesen waren - und das war angesichts der jüngsten Ereignisse eine Beruhigung. Vor dem Aufbruch der galaktischen Flotte zum Frostrubin war Perry Rhodan noch einmal mit Tengri Lethos-Terakdschan zusammengetroffen. Lethos-Terakdschan war inzwischen in die Galaxis Norgan-Tur zurückgekehrt, um dort auf Rhodans Bitte hin das Phänomen Srakenduurn zu untersuchen. Vor allem Gesil hatte Rhodan gedrängt, Lethos gegenüber diese Bitte auszusprechen.

Perry Rhodan wusste, dass Gesil insgeheim noch immer Jagd auf Quiupu machte und die Teilrekonstruktion des Virenimperiums zu finden versuchte.

Doch das waren in den Tagen nach dem Aufbruch seine geringsten Sorgen gewesen. Er vergaß sie vollends, als das, was die Raumfahrer der PRÄSIDENT mit Tanwalzen und Icho Tolot an der Spitze zu ihrem letzten Notruf veranlasst hatte, auf den Bildschirmen der Außenbeobachtung sichtbar wurde.

Der Anblick war atemberaubend und furchteinflößend. Die dreidimensionalen Bildschirme konnten diese ungeheure Ansammlung fremder Raumschiffe nicht in einen überschaubaren Sektor fassen - und dabei zeigten sie nur den Kopf dieser gewaltigen Flotte. „Mein Gott!" flüsterte jemand an Perry Rhodans Seite. Es war Alaska Saedelaere. Der Mann, der eine Plastikmaske über dem von einem, Cappin-Fragment verunstalteten Gesicht trug, stand leicht nach vorn gebeugt vor den Kontrollen und wurde wie von einem intensiven Kältegefühl geschüttelt. „Es muss eine optische Täuschung sein", meinte Gesil. „Eine raffinierte Projektion. Niemand kann derartig viel Raumschiffe bauen und auf die Reise schicken." Rhodan drehte den Kopf und überblickte die anderen Instrumente. Die Massetaster würden sich kaum von Projektionen täuschen lassen, aber sie waren bis zum Anschlag aktiviert. Über die Hammer-Tube ließ Waylon Javier ein paar Feineinstellungen vornehmen. Außer Saedelaere und Gesil hatte in der Zentrale der BASIS noch niemand ein Wort gesprochen. Jeder schien darauf zu warten, dass das Bild einfach von den Schirmen verschwand und dass man wieder zur Tagesordnung übergehen konnte.

Die rätselhafte Flottenansammlung reichte bis weit in die Tiefen des Raumes, ihre Grenzen ließen sich nicht bestimmen. Ab einer gewissen Entfernung löste sich das Bild in einen diffusen Nebel auf. Das konnte auf geschickt aufgebaute Ortungsstörfelder zurückzuführen sein, aber es konnte auch durch die Ausdehnung dieser unheimlichen Verbände ausgelöst werden. Die SOL meldete sich. Das Gesicht des Arkoniden Atlan zeichnete sich auf einem Bildschirm des Telekoms ab. „Glaubst du, dass es Schiffe von Hilfsvölkern der Seth-Apophis sind?" fragte er rau.

Rhodans innerliche Starre löste sich nur allmählich. Er registrierte, dass er aufgehört hatte, zusammenhängend zu denken. Auch jetzt weigerte sich sein Verstand; die Realitäten anzuerkennen. In manchen Situationen neigte das menschliche Bewusstsein dazu, die Wahrheit einfach zu verdrängen. „Wenn Seth-Apophis über solche Flotten verfügt, was hätte sie dann daran gehindert, die Mächtigkeitsballung von ES einfach zu überrennen?" warf Roi Danton ein. Er wandte sich an Javier. „Irgendwelche Spuren von der PRÄSIDENT?"

„Keine", antwortete der Mann mit den Kirlian-Händen. „Seltsamerweise sind auch alle avenoiden Raumer verschwunden." Rhodan und sein Sohn tauschten einen Blick. „Glaubst du...?" begann Roi zögernd. „Nein", sagte Rhodan entschieden. „Ich glaube nicht, dass sie alle von dieser Riesenflotte vernichtet worden sind."

„Ziehen wir uns zurück?" erkundigte sich Atlan. Rhodan gestand sich ein, dass ihm danach zumute war. Der Wunsch nach einem sofortigen Rückzug bestimmte seine Gefühle. Er wusste, dass es den anderen nicht besser erging.

Es war jedoch fraglich, ob man einer solchen Flotte überhaupt entkommen konnte. „Gibt es irgendwelche Anzeichen dafür, dass die Fremden uns ausgemacht haben?" fragte er Javier. „Nein!" Der erfahrene BASIS-Kommandant lächelte schwach. „Aber wenn ihre Ortungsgeräte nur die Hälfte von dem halten, was der Auftritt ihrer Schiffe verspricht, wissen sie, dass wir angekommen sind."

„Fahrt stoppen!" befahl Rhodan. „Das gilt für alle Schiffe. Die galaktische Flotte bezieht Warteposition in diesem Sektor vor der Trümmerwüste. Wir brauchen Informationen über diese Flotte."

„Messungen beginnen", erwiderte Javier lakonisch. Rhodan begab sich zu der kleinen Gruppe von Mutanten, die auf der anderen Seite der Zentrale vor Monitoren saßen und die Vorgänge beobachteten. „Fellmer und ich haben bereits behutsam geespert", verkündete Gucky. „Wir empfangen die mentalen Impulse von Millionen verschiedener Lebewesen. Aber es sind zu viele, als dass wir etwas Konkretes herauslesen könnten. Dazu müssten wir näher heran."

„Niemand verlässt das Schiff", sagte Rhodan kategorisch, der dem Ilt zutraute, dass er auf eigene Faust einfach ins Gebiet der fremden Flotte teleportierte.

Rhodan spürte aber auch, dass Gucky erregt und angespannt war.

Das kam bei dem Mausbiber selten vor. Rhodan begab sich zum Interkom und ließ eine Flottenschaltung herstellen. Er konnte nun zu allen Raumfahrern der galaktischen Flotte sprechen. „Wir sind hergekommen, um Bremsmaterie zu vernichten und das Schicksal der PRÄSIDENT zu klären", sagte er mit äußerer Gelassenheit. „Jeder von uns weiß, dass wir auf der Spur der ersten ultimaten Frage sind. Sie betrifft den Frostrubin und hat mit Sicherheit eine tiefe Bedeutung für das Schicksal der Menschheit." Er machte eine kurze Pause, um seine Worte wirken zu lassen. „Nun wurden wir unverhofft mit der zweiten ultimaten Frage konfrontiert", fuhr er fort. „Was willst du damit sagen?" rief Atlan dazwischen. Rhodan deutete auf den Hauptbildschirm. „Ich glaube, dass das die Endlose Armada ist", versetzte er. „Nun bekommt auch die zweite ultimate Frage einen gewissen Sinn: Wo beginnt und wo endet die Endlose Armada?"

 

 

Das Orakel

 

Brether Faddon ließ seine beiden kranischen Begleiter in einem Vorraum zurück und betrat, nachdem er gründlich nach Waffen durchsucht worden war, die eigentliche Orakelkammer im Zentrum des Wasserpalasts. Die Kontrollen waren seiner Ansicht nach überflüssig und zehrten an den Nerven.

Als er die Innentür hinter sich schloss, kam ihm Herzog Gu entgegen und sagte mit weinerlicher Stimme: „Du schon wieder, Brether Faddon!"

„Du redest, als käme ich jeden Tag hierher", versetzte der Terraner ärgerlich. „Außerdem wirst du wohl darüber informiert sein, dass das Orakel mich herbestellt hat."

Gu richtete sich ein wenig auf. „Ich bin das Orakel", sagte er. Faddon seufzte ergeben, denn er wusste, dass er auf die Dauer gegen die Argumente des Kranen nicht ankam. Gu war es langweilig, und er setzte alles daran, die wenigen Besucher in Diskussionen zu verwickeln. In letzter Zeit hatte er zusätzlich eine Masche entwickelt, indem er immer neue Krankheiten simulierte, die die Hinzuziehung aller möglichen Spezialisten erforderte.

Manchmal lag Gu den ganzen Tag auf einem Behandlungstisch und ließ alle möglichen Röhren und Sensoren in seinen Körper stopfen.

Immerhin hatte er nun schon länger als ein Jahr terranischer Zeitrechnung erfolgreich die Rolle des Orakels übernommen, ohne dass den Kranen auf den Planeten des Herzogtums so richtig bewusst wurde, dass es eigentlich der Terraner Surfo Mallagan war, der ihnen Ratschläge gab. Gu, der in eine malerische Uniform gekleidet war, begleitete Faddon zu der Vertiefung, in die man Mallagan gebettet hatte. Von Mallagans Lager aus verlief eine schlauchähnliche Verbindung zu dem Spoodie-Pulk unter der Decke des Raumes. Vor Mallagan hatte Atlan hier gelegen, erinnerte sich Faddon erneut. Der Gedanke an Atlan machte ihm bewusst, dass er sich in einer völlig fremden Welt befand, und das Unbehagen darüber traf ihn mit voller Wucht.

Das ist Heimweh! dachte Faddon missmutig. Heimweh nach der SOL, nach Chircool, vielleicht sogar nach der Erde. Zögernd trat er näher an Mallagan heran. Surfos Gesicht war blass und eingefallen. Seine Augen glänzten fiebrig. Aber das war so, seitdem er hier lag - und er schien trotz allem bei guter Gesundheit zu sein. Gu, alles andere als ein schlanker, körperlich durchtrainierter Krane, sagte anzüglich: „Da ist dieser dicke Mann, Surfo."

Surfo schaute den Besucher an. Es war ein weltentrückter Blick, der Faddon schmerzlich in Erinnerung brachte, wie sehr Mallagan sich verändert hatte. Aber Mallagan lächelte auch, als wollte er Faddon beruhigen. „Wir möchten allein miteinander reden", sagte Mallagan leise. Gu rollte mit den Augen. „Wenn es um diese verdammte Expedition geht, habe ich ein Recht..."

„Es geht nicht nur darum", unterbrach Mallagan ihn sanft. „Faddon und ich haben auch ein paar private Dinge miteinander zu bereden." Gu schnaubte und griff sich mit einer Hand an eine Stelle des Brustkastens, unter der vermutlich ein wichtiges Organ lag. Dann wankte er davon, als könnte er sich kaum auf den Beinen halten. Faddon, der bei Mallagans letzten Worten err0tet war, hörte Gu fluchen. „Er ist nicht gerade ein sensibles Mitglied des kranischen Adels", gab Mallagan zu. „Aber er strotzt vor Mut und Intelligenz, auch wenn es nicht den Anschein hat. Kurz gesagt: Er macht seine Sache ausgezeichnet." Faddon sagte matt: „Das freut mich!" - und starrte ins Leere, weil er Mallagan nicht länger anschauen konnte. Sie schwiegen beide, und als Faddon dachte, die Stille nicht mehr länger ertragen zu können, nörgelte er: „Du könntest den Palastwachen befehlen, dass sie mich nicht jedesmal durchsuchen." Der Schlauch über Mallagans Kopf schien sacht hin und her zu schwingen. „Wo ist Scoutie?" fragte Mallagan. Faddon biss sich auf die Unterlippe. Er trat von einem Fuß auf den anderen. „Sie... siel wollte nicht mitkommen", antwortete er. „Du weißt, dass sie das Informationsbüro leitet und dass es dort eine Menge zu tun gibt. Sie bestellt dir Grüße und meinte, dass beim nächsten Mal..."

„Dies ist das Nächstemal!" rief Mallagan scharf. „Jedenfalls hattest du mir das bei deinem letzten Besuch versichert." Etwas wie Trotz erwachte in dem korpulenten Mann. „Nun gut, ich bin allein gekommen."

„Ja", sagte Mallagan abwartend. „Sie wollte eben nicht kommen", sprudelte es aus Brether Faddon hervor. „Vielleicht kann sie es nicht ertragen, dich so zu sehen. Immerhin habt ihr euch früher..."

„Ja?"

„Oh, verdammt!" sagte Faddon und senkte den Kopf. „Warum sagst du mir nicht die Wahrheit?" wollte Mallagan voller Bitterkeit wissen. „Immerhin bin ich das allwissende Orakel" Seine Stimme nahm einen ironischen Unterton an. „Das heißt, ich bin allgegenwärtig, ich sehe und höre alles." Faddon verlangte dumpf: „Hör endlich auf damit!"

„Sie ist schwanger, nicht wahr?" schrie Mallagan. „Warum habt ihr das getan? Faddon, du elender Hund!" Der Ausbruch überraschte Faddon. Er musste sich zwingen, daran zu denken, dass dieser Mann Tag und Nacht hier lag, gefesselt an sein Lager und an diesen Pulk seltsamer Mechanismen, mit denen gemeinsam er eine Art Supercomputer für das Herzogtum von Krandhor bildete. Mallagan war jung. Er hatte Scoutie geliebt. Vielleicht kam er sich in .einer jetzigen Rolle in gewisser Weise als Krüppel vor. Und vielleicht fühlte er sich verraten. Faddon musste versuchen, ihn zu verstehen. „Ein junger Mann und ein Mädchen, allein auf einem fremden Planeten", sagte Faddon. „Es musste ganz einfach geschehen, Surfo. Es hat nichts mit dir zu tun."

„Wenn es ein Junge wird, nennt ihr ihn dann Surfo?" fragte Mallagan zynisch. Faddon schwieg. „Sie soll niemals wieder herkom men", sagte Mallagan. „Und wir wollen nie wieder darüber reden."

„Gut", meinte Faddon. Er fühlte sich innerlich völlig leer; er wusste weder, was er sagen, noch wie er sich verhalten sollte. „Und nun hole Gu, damit wir über die Expedition reden", verlangte Mallagan.

Faddon war froh, dass er sich zu rückziehen konnte, und sei es auch nur für einen Augenblick. Gu stand etwas abseits und machte ein unbeteiligtes Gesicht, aber Faddon war fast sicher, dass der Krane jedes Wort mitgehört hatte. „Er will nun mit uns beiden sprechen", erklärte Faddon. „Ich bin unpässlich", jammerte der Herzog. Sie traten gemeinsam vor das Orakel, und Faddon hatte den Eindruck, dass zwischen Mallagan und ihm eine neue Form von Beziehungen begonnen hatte. Er würde sich erst daran gewöhnen müssen. „Die eigentliche Aufgabe, die den Kranen gestellt war, ist so gut wie gelöst", verkündete Mallagan. „Wir wissen, dass mit Atlans Hilfe ein großes Sternen reich im Niemandsland zwischen den Mächtigkeitsballungen von ES und Seth-Apophis entstanden ist - das Herzogtum von Krandhor. Nun wird es Zeit, dass wir unsere passive Rolle aufgeben."

„Du sprichst von dieser Expedition!" erriet Gu. Mallagan bestätigte es. „Aus den Informationen, die uns Atlan zurückgelassen hat, können wir vermuten, dass der Sitz von Seth-Apophis die Galaxis Sethdropoon ist, auch Sethdepot genannt. Wenn Atlans Vermutung stimmt, befindet sich das Zentrum der gegnerischen Superintelligenz also in M82."

„Atlan hat mit keinem Wort erwähnt, dass wir eine Expedition dorthin starten sollen", erinnerte Faddon voll düsterer Vorahnungen. „Er konnte nicht wissen, dass sich alles so schnell weiterentwickeln würde. Ich sehe nicht ein, dass wir warten, bis Hilfsvölker von Seth-Apophis den Limbus überschwemmen und schließlich in die Mächtigkeitsballung von ES eindringen. Wir müssen die Initiative ergreifen, denn damit rechnet Seth-Apophis bestimmt nicht. Herzog Gu, du wirst aus allen Nestern die modernsten Schiffe mit den besten Besatzungen abziehen und eine große Flotte über Kran sammeln. Es müssen mindestens fünfhundert Einheiten sein."

„Ich halte ein solches Unternehmen für außerordentlich gefährlich", wandte der Krane ein. „Nicht nur, dass die Flotte direkt bedroht wäre, sie würde auch die Aufmerksamkeit von Seth-Apophis vorzeitig auf uns lenken." Mallagan ließ jedoch nicht mit sich argumentieren. „Ich bin das Orakel. Meine Weitsicht ist größer als deine, Herzog. Bisher haben sich alle meine Entscheidungen als richtig erwiesen. So wird es auch diesmal sein."

Gu sah Faddon hilfesuchend an, aber der untersetzte Terraner zuckte nur mit den Schultern. Der schlanke Terraner auf der Liege schloss die Augen. „Ich sehe die Schiffe schon vor mir", sagte er verträumt. „Die Raumfahrer werden Welten sehen, von denen sie in ihrer kühnsten Phantasie nicht geträumt haben."

„Oder der Tod wird ihnen begegnen!" Gus Stimme war ernst. „Die Flotte wird einen Kommandanten haben, der schwierige Situationen vorhersieht und mutig genug ist, alle Schwierigkeiten zu überwinden!"

„Du denkst an Herzog Carnuum?" rief Gu, diesmal mit ein wenig Enthusiasmus in der Stimme. „Natürlich nicht", sagte Mallagan. Gus Blicke streiften den neben ihm stehenden Brether Faddon. „Du meinst doch nicht... dieser korpulente Mann... sollte er vielleicht...?"

„Wie kommst du auf Faddon?" Gu zuckte zusammen und schaute sich um. Dann verzog er das Gesicht. „Beim Licht des Universums! Ich bin der vorausschauende, mutige Kommandant dieser Flotte!" stöhnte er. „Unsinn!" fiel ihm Mallagan ins Wort. „Du wirst hier gebraucht, um weiterhin deine Pflichten als offizielles Orakel zu tun. Ich bin überzeugt davon, dass du während meiner Abwesenheit die Geschicke des Herzogtums umsichtig lenken wirst."

„Du?" riefen Gu und Faddon wie aus einem Mund. „Ich möchte, dass ein paar Montageschiffe zum Planeten Kranenfalle aufbrechen", verkündete Surfo Mallagan. „Sie sollen das Wrack der Solzelle Zwei bergen und restaurieren. Es wird mein Flaggschiff sein."

Gus Unterkiefer klappte herab, Er war fassungslos. „Er ist wahnsinnig", sagte er zu Faddon. „Wenn es dir recht ist", sagte Faddon zu Mallagan, ohne auf den Herzog zu hören, „werden Scoutie und ich dich begleiten,"

„Licht des Universums!" japste Gu abermals. „Ich werde völlig allein sein, alt und krank - und ein ganzes Herzogtum am Hals. Das verzeihe ich euch nie." Aber er sah ganz so aus, als könnte er es.

 

 

Der Jenseitige

 

Die Ergebnisse der ersten gründlichen Messungen, die von den Schiffen der galaktischen Flotte ausgeführt wurden, ergaben, dass innerhalb der Endlosen Armada ständig Flugoperationen stattfanden. Unabhängig von der Bewegung des Gesamtgebildes, das immer noch nicht zu übersehen war, schienen einzelne Verbände in unterschiedlicher Richtung und mit uneinheitlichen Geschwindigkeiten zu operieren. Dies war ein weiterer Hinweis auf die phantastische Größe der Endlosen Armada. „Ich glaube nicht, dass wir allein mit Hilfe von Ortungen und den Mutanten weiterkommen, solange wir uns nicht näher heranwagen", meinte Perry Rhodan nachdenklich. „Die Frage ist nur, wieviel Zeit man uns dazu lässt."

„Du befürchtest gezielte Aktionen der Endlosen Armada?" fragte Roi.

Rhodan bejahte. „Sie werden irgendetwas tun, wenn wir auch nicht vorhersagen können, was. Wir wissen nicht einmal, warum sie hier sind. Es muss eine mächtige Idee sein, die eine solche Flotte hervorbringt und zusammenhält."

„Aber was können wir tun?" wollte Javier wissen.

Rhodan gab dem BASIS-Kommandanten keine Antwort, sondern stellte eine Funkverbindung zur SODOM her, die die Reise auf dem Flottentender DINO-NGZ SCHNEEWITTCHEN mitgemacht hatte. Clifton Callamons kahler Schädel erschien auf einem Bildschirm. „Ich hatte in meinem Leben nicht sehr häufig Herzklopfen", sagte er. „Diesmal ist es soweit."

„Ich habe eine Idee, Clif", eröffnete ihm Rhodan. „Ich glaube, dass man dort drüben versucht, etwas über uns herauszufinden. Auf keinen Fall aber dürfen wir uns in die Karten schauen lassen." Callamon grinste breit. „Wir präsentieren ihnen ein faules Ei, Sir", sagte er verständnisvoll. Rhodan erwiderte das Lachen nicht. „Wir müssen sie ein bisschen provozieren, um herauszufinden, was sie eigentlich wollen und wie sie sich verhalten", sagte er. „Clif, du wirst mit der SODOM zur Endlosen Armada vorstoßen und dabei den Schiffbrüchigen spielen. Ich hoffe, dass sie darauf reagieren. Durch die SODOM können sie nicht viele Erkenntnisse über die anderen Schiffe der galaktischen Flotte gewinnen." Callamons Lächeln gefror. Es gefiel ihm nicht, wenn man ihn duzte, aber in diesen Minuten hatte Rhodan andere Probleme, als auf Callamons Neigung für überlieferte Konventionen einzugehen. „Der Plan gefällt mir, Sir!" sagte Callamon betont. „Sie können sich auf die gute alte SODOM und ihre Besatzung verlassen."

„Gut", nickte Rhodan. „Aber eins gebe ich dir mit auf den Weg, Clif: Du sollst dort draußen nicht den Weltraumrocker spielen oder die Muskeln zeigen."

„Es geht nur um Informationen", sagte Callamon brav. „Ich werde mir den Pelz waschen lassen, aber aufpassen, dass mich niemand nass macht."

Während sein Bild verblasste, meldete sich Atlan, der nach wie vor mit der BASIS-Zentrale verbunden war. „Warum versuchen wir es nicht zunächst einmal mit Funksprüchen allgemeinen Inhalts?" wollte er wissen. Rhodan hatte ebenfalls schon daran gedacht, doch ein Blick auf die Bilder, die ihnen von der Außenbeobachtung übermittelt wurden, hielt ihn davon zurück. Was hätte man zur Endlosen Armada hinüberfunken sollen? Rhodan befürchtete, dass schon ein einziges Wort ein Fehler sein und katastrophale Folgen haben konnte. Neue Messergebnisse trafen ein und unterbrachen ihn in seinen Überlegungen.

Soweit von der galaktischen Flotte aus festgestellt werden konnte, gab es innerhalb der Endlosen Armada Tausende von verschiedenen Schiffstypen.

Und vom Standort der galaktischen Flotte konnte man längst nicht alle fremden Einheiten beobachten! „Ich bezweifle immer noch, dass das, was wir sehen, Realität ist", erklärte Roi Danton kopfschüttelnd. „Es sind Millionen von Raumschiffen. Das ist einfach unmöglich. Niemand kann so was auf die Beine stellen."

„Aber was sollte es sein?" fragte Javier nüchtern. „Eine Massenhalluzination", erwiderte Rhodans Sohn. „Eine neue, psychologische Waffe von Seth-Apophis. Ein Bluff, ein ausgekochter Spiegeltrick. Formenergie, Parapsychologie - zum Teufel, was weiß ich!" Rhodan hatte ihnen stumm zugehört. „Was immer es ist", sagte er nun, „im Augenblick zwingt es uns, so zu tun, als sei es Realität."

Die Verkleidung des Verwirblers, der zur Klimaanlage im 34. Hauptdeck der BASIS gehörte, bestand aus hitzebeständigem Kunststoff und war spiegelfrei.

Umso erschrockener war Deckwart Dobe Wynther, als er auf der hellgrauen Fläche mit den blauen Streifen das Spiegelbild eines Mannes sah. Der Unbekannte sah aus wie eine in Eis festgefrorene Gestalt.

Das lag nicht allein an dem mysteriösen Spiegelbild, das es eigentlich nicht hätte geben dürfen, sondern auch an einer aus silbernen und stahlblauen Plättchen zusammengesetzten Montur, die der Mann trug. Dobe Wynther hörte ein seltsames Geräusch, als flüsterten mehrere Menschen in seiner unmittelbaren Nähe miteinander. Ein Kloß bildete sich in Wynthers Hals. Sein Herz begann heftig zu schlagen. Er wagte nicht, sich einfach umzudrehen, um herauszufinden, ob da das Original des Spiegelbilds vor ihm im Gang stand.

Dann war die Erscheinung verschwunden, und der Deckwart atmete erleichtert auf. Er fuhr mit beiden Händen über die Verkleidung des Verwirbiers, um sich zu vergewissern, ob nicht ein besonders geschickter Künstler etwas auf die hellgraue Fläche gemalt hatte. Schließlich trat er einen Schritt zurück, um die ganze Wand aus einer Entfernung zu betrachten, aus der der Einfallwinkel des Deckenlichts ein anderer war. Die Erscheinung kehrte nicht zurück.

Vielleicht hätte Wynther geglaubt, einer Halluzination zum Opfer gefallen zu sein, wenn da das eigenartige Flüstern nicht gewesen wäre. Er schaute sich um. aber der Hauptgang lag bis zur Höhe des Antigravschachts verlassen vor ihm. Unwillkürlich dachte der Raumfahrer an die unzähligen Schiffe, auf die die galaktische Flotte gestoßen war. Gab es einen Zusammenhang zwischen seiner Beobachtung und diesen Schiffen?

Wynther war ein kleiner, hagerer Mann mit einem übertriebenen Hang zur Pflichterfüllung. Er beachtete die Deckordnung peinlich genau und ging mit seinen Nachforschungen und Anweisungen dem Personal dieses Decks oft auf die Nerven. Während er noch dastand und nachdachte, öffnete sich unweit von ihm ein Schott, und zwei Frauen in leichten Schutzanzügen traten in den Gang. Sie kamen aus einem der beiden Strahlenschutzräume von Deck 34. Es waren Sarah Kornici, die Sicherheitsbeauftragte für diesen Bereich der BASIS, und Helka Onakarez, ihre Assistentin. Sarah trug einen Strahlenmüllbeutel wie ein zerbrechliches Ei vor sich her, während Helka ununterbrochen auf sie einredete.

Und dann, noch bevor das Schott wieder zuglitt, trat der Mann heraus, dessen Spiegelbild Dobe Wynther vor ein paar Sekunden auf der Kunststoffverkleidung des Verwirblers gesehen hatte. Das flüsternde Geräusch erklang wieder, und diesmal registrierte der Deckwart, dass es von der seltsamen Kleidung herrührte, die der Fremde trug. Jedesmal, wenn er sich bewegte, rieben die Plättchen seiner aus Hemd, Hose und Rock bestehenden Kombination aneinander und erzeugten das „Flüstern". Die beiden Frauen hörten die Geräusche ebenfalls. Sie blieben stehen und drehten sich um. „He!" hörte Wynther die Sicherheitsbeauftragte rufen. „Wer bist du und woher kommst du?" Wynther hielt den Atem an; ein Gefühl der Kälte kroch seinen Nakken empor. Der Mann war eindeutig aus dem Strahlenschutzraum gekommen, den die beiden Frauen vorher verlassen hatten. Wynther kannte den Raum. Er war winzig und besaß nur die allernötigsten technischen Einrichtungen. Es war unmöglich, dass sich zwei Menschen darin aufhielten, ohne einander zu bemerken. Aber Sarah und Helka wussten anscheinend nicht, dass der Mann ihnen aus dem Strahlenschutzraum gefolgt war. „Er war hinter euch!" hörte Wynther sich rufen. Die drei anderen blickten in seine Richtung, und er hätte sich am liebsten irgendwo verkrochen. Die Frauen waren überrascht, der Mann jedoch lächelte in einer überlegenen, durchaus nicht unfreundlichen Art, die Wynther in ein Chaos unsicherer Gefühle stürzte. Seine Verwirrung wuchs, als er sah, dass das sommersprossige Gesicht des Mannes von gelben Raubtieraugen beherrscht wurde. Ihre Blicke schienen Wynther wie ein potentielles Opfer einzuschätzen.

Das Gesicht des Unheimlichen wäre dabei schon ohne diese Augen bemerkenswert gewesen. Es war so kantig wie frisch gebrochener Basalt, aber auch jugendlich und auf eine zurückhaltende Art lustig. Das kurzgeschnittene rostrote Haar passte ebenso dazu wie die Sommersprossen. Der Mann war etwas mehr als 1,80 Meter groß und wirkte hager. Wenn er sich bewegte, geschah dies locker und ohne jede innere Anspannung oder gar Anstrengung. Ein Gedanke drängte sich Wynther auf, und obwohl er sich dagegen wehrte, sprach er ihn laut aus: „Das ist keiner von uns!"

Sarah Kornici hielt den Strahlenmüllbeutel wie eine Waffe von sich gestreckt. Dann wiederholte sie ihre Frage: „Wer bist du, und woher kommst du?" Der Unbekannte lachte unbekümmert. Das war ein Mann, dachte Wynther, der keine Probleme zu kennen schien, der über alles hinwegging und sich das Leben leicht machte. „Ich bin Taurec, der Einäugige", sagte er.

Unwillkürlich starrte Wynther wieder in das Gesicht des Fremden und fragte sich, warum dieser sich als einen „Einäugigen", bezeichnet hatte. Seine beiden Augen waren so lebendig, wie Augen nur sein konnten, und sie funkelten vor Humor und Lebensfreude. Taurec war ein Name, wie Wynther ihn niemals zuvor gehört hatte, und auch keine der beiden Frauen gab zu erkennen, dass sie schon einmal mit diesem Taurec zusammengetroffen war.

Aber er sprach perfekt Interkosmo, sah aus wie ein Terraner und trug halbwegs ordentliche Kleidung. Dieser wandte sich Wynthers Aufmerksamkeit nun zu, denn sie war es wert, dass man einen zweiten Blick an sie verschwendete. Über der Kombination trug der Mann einen breiten Hüftgürtel, der reichlich mit Futteralen, Etuis und Köchern bestückt war. Es war erstaunlich, was der Bursche alles an Behältern mit sich herumschleppte. Was mag wohl alles darin verborgen sein? fragte sich Wynther, und seine Erleichterung wich jäh erneuter Bedrückung. „Deinen Namen haben wir noch nie gehört", sagte Sarah Kornici. Wieso spricht sie auch für mich? fragte Wynther sich verwundert, aber dann kam ihm in den Sinn, dass dies unter diesen Umständen ganz selbstverständlich war. „Das glaube ich", sagte Taurec mit seiner ansteckend freundlichen Stimme. „Hier war ich auch noch nie." Mit „hier", überlegte Wynther unbehaglich, war alles andere gemeint, nur nicht die BASIS. „Er ist einer der fremden Raumfahrer!" rief Helka Onakarez. „Von der großen Flotte!"

„Nein", sagte Taurec. „Ich gehöre nicht zur Endlosen Armada. Ich komme von jenseits der Materiequellen."

Nur wenn sie mit Visionen an die ihm auferlegten Prüfungen verbunden war, erlebte Taurec die Erinnerung an seine Zeit vor dem Aufbruch als schrecklichen, beinahe unerträglichen Druck. In der Regel vermied er es, an diese Periode seiner Existenz zu denken; er verbannte sie mit einer Entschiedenheit aus seinem Bewusstsein, dass man nicht einfach von einer bloßen Verdrängung sprechen konnte. Er war früher oft auf diese Seite gekommen, aber dann war es immer ein kurzer Aufenthalt gewesen, eine kindliche Spielerei im Vergleich zu dem, was er diesmal vorhatte. .

In der Sprache der Menschen gab es einen bildhaften Vergleich, der davon sprach, jemanden für seine Aufgabe zu „stählen". Und genau das hatten sie mit ihm getan. Manchmal hasste er sie dafür. Und er war sich gleichzeitig darüber im Klaren, dass er dieses Gefühl nur empfinden konnte, weil sie ihn dafür präpariert hatten.

Am Beginn der Vorbereitungen hatten sie ihm gesagt, er würde nun durch einen langen schwarzen Tunnel gehen müssen. Es war ein Tunnel der Leiden. Taurec hatte aufgehört, daran zu glauben, dass er je das andere Ende erreichen und einen Lichtschimmer sehen würde. Sie hatten ihn mit allem konfrontiert, was auf dieser Seite möglich war, denn wenn er unvorbereitet davon getroffen worden wäre, hätte ihn der Schock womöglich außer Gefecht gesetzt, und er hätte seine Mission nicht erfüllen können.

Er hatte sich nicht ein einziges Mal beklagt, aber er fürchtete insgeheim, dass ihn die schwarzen Alpträume, die ihn ab und zu überfielen, bis in alle Ewigkeit heimsuchen würden. Aber er wusste nun genau, was ihn alles erwartete, was ihm widerfahren konnte und welche Gestalten Tod und Verderben auf dieser Seite oft annahmen. Ihn konnte nichts erschüttern oder ängstigen.

Er war gegen alles gewappnet. In dem Zustand, wie er sich auf dieser Seite präsentierte, war er jenseits der Materiequellen nicht existenzfähig. Er war die bisher mächtigste Kraft, die man im Kampf gegen die Auslöser von Terror und Destruktivität eingesetzt hatte. Chaos und Entropie waren für ihn nicht nur Begriffe, er konnte sie auch nutzen. Er war seinen Gegnern in jeder Beziehung ebenbürtig - fast in jeder. Seine Schwäche war sein Ziel.

Dass er für seinen Einsatz auf dieser Seite einen menschlichen Körper angenommen hatte, war nicht unbedingt ein Zufall, denn an den Schnittlinien. der Auseinandersetzung hielten sich viele menschliche Wesen auf. Er hatte sich ein paar Extravaganzen geleistet (seine Raubtieraugen zum Beispiel), die nicht den Beifall seiner Auftraggeber gefunden hatten. Auch seine Ausrüstung entsprach nicht in jeder Beziehung ihren Vorstellungen. Schließlich hatten sie seinen Wünschen nachgegeben, denn nach den Prüfungen, die sie ihm auferlegt hatten, standen sie tief in seiner Schuld.

Einige von ihnen werden es nie verwinden, dass sie mich so geschunden haben! dachte er manchmal voller Belustigung. Seine wahre Identität würde er auf dieser Seite niemals preisgeben, aber er war gespannt, wie Gesil und Carfesch sich verhalten würden. Er fragte sich, ob sie noch Spuren seiner wahren Persönlichkeit an ihm erkannten. Er hätte seine Ankunft gern noch aufwendiger gestaltet, doch die Zeit, die ihnen allen blieb, war knapp bemessen. Aber ein paar Späßchen wollte er sich einfach gönnen, die hatte er verdient.

Die SYZZEL war an der Außenhülle der BASIS verankert, und kein Mitglied der Besatzung hatte sie bisher bemerkt. Auch war sie nicht geortet worden, was denjenigen unter den terranischen Technikern, die nur ihren Apparaturen vertrauten, bestimmt einiges Kopfzerbrechen bereitet hätte.

Taurec geisterte durch das Schiff und überlegte, wann die Menschheit wohl so weit sein würde, dass sie erkannte, dass man nicht unbedingt derart. gigantischplumpe Vehikel benötigte, um durch Raum und Zeit zu wandern. Aber er durfte in seiner Beurteilung nicht überheblich sein. Nach dem Standpunkt der Terraner war die BASIS schon fast die modernste Möglichkeit der Raumfahrt. Und an Götzen, die man anschauen und angreifen konnte, hingen Menschen offenbar besonders lange.

Taurec, der Einäugige, freute sich auf seine bevorstehende Zusammenarbeit mit Perry Rhodan. Er sah in dem Terraner eine Integrationsfigur, aber er hatte vor, ihn zu provozieren. Und er würde ihn dazu bringen, zusammen mit ihm an die derzeit gefährlichste Stelle auf dieser Seite des Universums zu gehen: In das Innere des Frostrubins!

Isidor Waitze und Furimande Varasman bugsierten ihre Instrumente von der Außenhülle der BASIS weg und warteten, dass ihre aus 28 Arbeitsrobotern bestehende Begleitmannschaft alles in Stellung brachte. Der Astronom und die Ortungstechnikerin gehörten zu den einhundert Besatzungsmitgliedern, die die BASIS auf Rhodans Befehl hin verlassen hatten, um Messungen der Endlosen Armada auch von außerhalb des riesigen Schiffes aus vorzunehmen. Rhodan hielt dies für notwendig, denn es war nicht auszuschließen, dass die bordinternen Anlagen einer raffinierten Störung unterlagen.

Als Waitze sich umdrehte, um dem Hangarverwalter in der offenen Schleuse ein Zeichen zu geben, entdeckte er das Ding an der Außenhülle der BASIS. Er unterdrückte einen erschrockenen Ausruf. Mit ein paar Steuerimpulsen seines Rückstoßaggregats arbeitete er sich zu Furimande hinüber und packte sie am Arm. Er zog sie sanft herum und machte sie auf seine Entdeckung aufmerksam, indem er in die entsprechende Richtung deutete. „Was, bei allen Planeten, kann das sein?" fragte sie über Helmfunk. Waitze bedeutete ihr, dass er keine Ahnung hatte und dass sie vorläufig schweigen sollte. Die Roboter konnten ihre Arbeit ebenso gut allein verrichten, entschied Waitze. Er gab dem Hangarverwalter das verabredete Zeichen und wartete, bis die Schleuse zugeglitten war.

Während die Arbeitsroboter einen Leichtmetallschirm und mehrere Reflektoren auseinander falteten, flogen Waitze und seine Begleiterin zur Außenhülle der BASIS zurück, aber nicht zur Schleuse, durch die sie das gigantische Schiff verlassen hatten, sondern zu jener Stelle, wo das Ding an der dunkelblauen Stahlwandung haftete. Es gehörte eindeutig nich tzur Ausrüstung der BASIS, und Isidor hätte jeden Eid geschworen, dass es vor ein paar Stunden noch nicht dagewesen war. Eine eisige Hand griff nach seinem Herzen; die jähe Furcht ließ ihn plötzlich in die Richtung der Endlosen Armada blicken.

Dann wandte er seine Aufmerksamkeit wieder dem Ding zu. Es war eine etwa achtzig Meter lange Röhre, die einen Durchmesser von zehn Metern haben mochte. Ungefähr in der Mitte war eine Art Plattform befestigt, auf der sich ein sattelähnliches Gebilde befand, vielleicht ein Sitz. Vor diesem Sitz türmte sich eine Pyramide aus allen möglichen Kontrollinstrumenten auf. Dort, wo die Plattform an der Röhre befestigt war, zeichneten sich die Umrisse einer geschlossenen Luke ab. Vermutlich konnte man durch sie ins Innere der Röhre gelangen. Das gesamte Objekt war von hellbrauner Farbe, so dass Waitze unwillkürlich an einen überdimensionalen Baumstamm erinnert wurde, den die Strömung eines Flusses mitgeführt hatte und der hier schließlich hängen geblieben war.

In seinem Helmempfänger summte es. „Das ist eindeutig ein Flugobjekt", sagte Furimande Varasman. „Und es ist außerirdischer Herkunft" Waitze schluckte. „Wir müssen es melden", meinte er. „Aber ich habe eine gewisse Scheu davor. Es ist ein Gefühl, als könnte man mit diesem Apparat ein Unglück auslösen, wenn man nur darüber spricht"

„Du denkst, es käme von dieser Endlosen Armada?" Waitze gab ihr keine Antwort, sondern schaltete von Helmfunk auf Minikom. Der zuständige Hangarverwalter meldete sich. „Seid ihr schon fertig?"

„Wir haben nicht einmal angefangen", versetzte Waitze. „Aber wir haben etwas entdeckt. An der Außenhülle der BASIS klebt ein nicht zu identifizierendes Flugobjekt."

„Bist du übergeschnappt?"

„Sektor blau, dreizehn, Strich dreiundvierzigacht. Du kannst dich gern überzeugen." Gleich darauf hörte er den Hangarverwalter nach Luft schnappen. Und noch ein bisschen später vernahm er die Stimme von Perry Rhodan, die regelrecht in seinem Helm zu explodieren schien: „Kommt sofort zurück an Bord!"

Dass man die SYZZEL durch einen Zufall entdeckt hatte, verkürzte die Zeit, die Taurec eigentlich für sein Debüt an Bord der BASIS eingeplant hatte. Belustigt registrierte er, dass er inzwischen von ein paar hundert schwerbewaffneten Männern und Frauen eingekreist worden war. Auch Mutanten hielten sich in der Nähe auf und versuchten, in seinem Bewusstsein zu espern.

Taurec entschloss sich, den verunsicherten Menschen noch ein kleines Schauspiel zu bieten, bevor er sich in die Zentrale führen ließ und Perry Rhodan gegenübertrat. Er öffnete eines der Futterale an seinem Gürtel Aus den Augenwinkeln konnte er beobachten, dass die Nächststehenden zurückwichen. Ein großer, schlanker Mann, der gerade erst angekommen war, blieb allerdings stehen und sagte mit einem drohenden Unterton in der Stimme: „Ich würde nicht zur Waffe greifen, Taurec!"

Taurec hielt inne. „Ich bin Roi Danton", fuhr der schlanke Mann fort, „der Oberbefehlshaber dieses Schiffes. Das heißt, dass ich für die Sicherheit der Besatzung verantwortlich bin." Dies also war Rhodans Sohn, dachte Taurec interessiert. Er musste in aller Eile von der Zentrale aus hergekommen sein, nachdem man ihm von Taurecs Auftauchen berichtet hatte. Eigentlich schade, dass Perry Rhodan nicht persönlich erschienen war. Aber ihn würde er noch früh genug treffen. „Wie ich höre, hat man dir bereits meinen Namen mitgeteilt", sagte er freundlich zu Roi. Mit einem blitzschnellen Griff zog er einen vierkantigen Würfel aus dem Futteral Eine Seite des schimmernden Gegenstands war mit einer Art Fenster versehen. Danton reagierte kaltblütig, indem er einen Paralysator auf Taurec richtete. „Ich fordere dich auf, dich zu ergeben, Taurec." Der Sommersprossige lächelte unbefangen. „Dies ist keine Waffe, Michael Reginald Rhodan! Ich nenne diesen Würfel auch gern meine Kaserne. Damit will ich demonstrieren, wie lächerlich im Grunde genommen eure Anstrengungen sind, mich gefangenzunehmen. „ Er legte die Kaserne auf die flache Hand. Aus dem „Fenster" zwängten sich zwölf daumengroße Gebilde hervor. Es war ihnen nicht anzusehen, dass es sich um perfekte Robotkämpfer handelte, nicht, solange sie noch so klein waren. Aber dies war ein vorübergehender Zustand. Danton sah misstrauisch zu, wie die zwölf kleinen Zylinder in alle Richtungen auseinander stoben und sich an verschiedene Gegenstände hefteten. Dort begannen sie sich plötzlich auszudehnen, als seien sie von einem unkontrollierten Wachstum befallen. Die Flächen, auf denen sie sich festgesetzt hatten, wurden grau und zerfielen.

Einige Menschen schrien entsetzt auf. Danton war blass geworden. „Die Robotkämpfer aus meiner Kaserne holen sich Energie und Materie, wo immer sie sie antreffen", erklärte Taurec verbindlich. Er deutete auf die Löcher, die jetzt überall an der Decke und in den Wänden entstanden.

Inzwischen waren die Roboter zu einer Größe von über einem Meter angewachsen und begannen, gefährlich aussehende Extremitäten zu bilden.

Aus den hinteren Reihen der beobachtenden Menschen wurde ein Strahlenschuss abgefeuert. Er traf einen von Taurecs Robotkämpfern, doch dieser schien die Energie regelrecht zu genießen, denn er absorbierte sie und bekam eine strahlende Außenhülle. „Niemand schießt ohne meinen Befehl!" schrie Roi außer sich. Taurec berührte die Kaserne in seiner Hand. Die zwölf Robotkämpfer verließen ihre Plätze und schwebten langsam auf ihren Beherrscher zu.

Die Zuschauer ächzten. Ihnen war bewusst, welche Macht ihnen hier demonstriert wurde. Innerhalb kürzester Zeit schrumpften die Robotkämpfer wieder auf Daumengröße zusammen und verschwanden durch das „Fenster" im Innern der Kaserne. Taurec steckte den Würfel zurück in das Etui. „Einigen von euch mag das wie Zauberei erschienen sein", sagte er trocken. „Aber es war weiter nichts als technisch perfekte Ausnutzung einiger physikalischer Gegebenheiten von Raum und Zeit."

Danton trat näher an ihn heran. „Du hast behauptet, von jenseits der Materiequellen zu kommen", sagte er. „Ja", stimmte Taurec zu. „Und was hast du vor?"

„Ich bin ein Beauftragter der Kosmokraten", verkündete Taurec mit weithin hörbarer Stimme. „Jenseits der Materiequellen macht man sich Sorgen darüber, wie wenig Erfolg die neuen Ritter der Tiefe haben. Deshalb werde ich die Verantwortung für alle Operationen in diesem Gebiet übernehmen."

„An Rhodans Stelle?" erkundigte sich Danton fassungslos. Taurec verschränkte die Arme über der Brust und ließ seine Blicke über die Versammelten streifen. Aus seinen Raubtieraugen musterte er sie eindringlich, bis die meisten von ihnen aus Verlegenheit oder Furcht die Blicke senkten. „Einige von euch würden mich als die Feuerwehr der Kosmokraten bezeichnen", erklärte er. „Ich bin euch wohlgesinnt, denn ich bin auf eurer Seite. Aber ihr seid zu schwach, zu langsam und zu unentschlossen, um hier etwas erreichen zu können." Sie zuckten unter seinen Worten zusammen wie unter Hieben. Das hatte er beabsichtigt. Er kannte die Stellen, wo sie besonders empfindlich waren.

Grimmig fügte er hinzu: „Ich bin durch tausend Höllen gegangen, um für diese Mission gewappnet zu sein. Deshalb wird mich nichts von meiner Zielsetzung abbringen. Allerdings gestehe ich ein, dass ich in vieler Beziehung auf eine Zusammenarbeit mit euch angewiesen bin, denn trotz meiner Ausrüstung bin ich nur ein einzelnes Wesen und kann nicht an mehreren Orten gleichzeitig kämpfen. „ „Du musst mich zu Perry Rhodan in die Zentrale begleiten", entschied Roi Danton. „Er hat zwar über Interkom unser Gespräch mitgehört und alles beobachtet, was hier passiert ist, aber ich kann nicht für ihn sprechen. Er wird jedoch nicht auf das Kommando über die galaktische Flotte verzichten."

Taurec war überzeugt davon, dass er sie nun lange genug in Anspannung versetzt und gereizt hatte. Aber er wollte ihnen noch ein letztes Rätsel aufgeben, über das sie sich den Kopf zerbrechen konnten. „So fremd, wie ihr glaubt, bin ich den Menschen nicht", sagte er. „Oder habt ihr noch nie etwas von einem gewissen Hirt Lammaso gehört?" Der Name sagte ihnen natürlich nichts, aber in den nächsten Tagen würden sie wie die Verrückten in ihren Archiven herumstöbern. „Ja", sagte eine Stimme, „er ist eindeutig von jenseits der Materiequellen. Aber ich weiß nicht, wer oder was er ist. Ich kann mich seiner nicht erinnern. „ Das war Carfesch, der Sorgore. Sie hatten ihn in aller Eile hergebracht, damit er ihn identifizierte. Und mit Carfesch war noch jemand gekommen. Taurec kannte ihre Ausstrahlung, ihren Odem, ihre Bewegungen - alles, was sie ausmachte: Gesil! Für einen kurzen Augenblick schien das Universum in ihm zu explodieren, doch dann hatte Taurec sich wieder unter Kontrolle.

Ihre Blicke trafen sich, und Taurec erkannte, dass sie etwas ahnte, aber nichts mit ihm anzufangen wusste. Aber dieser schnelle Blickwechsel glich einer mentalen Eruption. Dann war es vorbei. Sie waren beide zu gefasst, zu erfahren. „Und nun bringt mich zu diesem einfältigen Ritter der Tiefe", sagte Taurec genüsslich.

Unmittelbar nach dem Start der galaktischen Flotte aus dem Solsystem, es war am 10. März gewesen, war an Bord der BASIS das Gerücht aufgeflammt, Weidenburn-Anhänger hätten einen blinden Passagier an Bord geschmuggelt. Niemand hatte die Sache ernst genommen, aber Rhodan hatte Gucky und Fellmer Lloyd ein paar Stunden nach dem Unbekannten suchen lassen. Es war niemand entdeckt worden, und Perry Rhodan glaubte auch nicht, dass dieser Taurec etwas mit diesem Gerücht zu tun hatte. Der Einäugige, wie er sich nannte, war vermutlich erst nach der Ankunft der galaktischen Flotte im Gebiet des Frostrubins an Bord gekommen. Um die BASIS zu erreichen, hatte er sich dieser eigenartigen Flugröhre bedient, die nun unweit einer Hangarschleuse an der Außenhülle des Schiffes hing und den Bordingenieuren Alpträume verursachte.

Dass Taurec sich der „Einäugige" nannte, weckte in Perry Rhodan unwillkürlich Erinnerungen an Laire, aber er glaubte nicht, dass Laire und Taurec irgend etwas miteinander zu tun hatten. Dieser Taurec schien ein forscher Bursche zu sein, eigentlich genau das Gegenteil von dem, was man sich unter einem Gesandten der Kosmokraten vorstellte. Aber Rhodan ließ sich nicht täuschen.

Das Gebaren des Ankömmlings machte lediglich deutlich, dass Taurec damit etwas erreichen wollte. Und es war ihm gelungen, das gesamte Schiff in Aufregung zu versetzen, so sehr, dass ein paar Unbedachte nach den Waffen griffen. Carfesch hatte bestätigt, dass Taurec von jenseits der Materiequellen kam, und damit war ausgeschlossen, dass es sich um ein Mitglied der Endlosen Armada handelte. Als Taurec die Zentrale der BASIS betrat und Perry Rhodan gegenüberstand, sah Rhodan all das bestätigt, was er vermutet hatte, nachdem der Besucher auf dem Bildschirm zu beobachten gewesen war.

Taurec war weise, mächtig und gerissen. Er handhabte seinen Körper mit Geschick - aber er war trotzdem kein Mensch. Er bediente sich eines menschlichen Körpers, der eine Projektion, ein Roboter oder ein Androide sein konnte. Rhodan fühlte sich von diesem Wesen angezogen. Taurec war ihm sympathisch, obwohl der Besucher alles tat, um sich den Ärger des Terraners zuzuziehen. „Ab sofort", sagte Taurec anstelle einer Begrüßung, „übernehme ich die Verantwortung bei allen Aktionen gegen Seth-Apophis."

Atlan, der von der SOL aus alles über Bildfunk beobachtete, lachte leise auf. „Frag ihn, was wir mit der Endlosen Armada unternehmen sollen", schlug der Arkonide vor. Die Raubtieraugen blitzten. „Es geht nur um den Frostrubin und um Seth-Apophis", sagte Taurec. „Wegen des Frostrubins sind wir hergekommen", verkündete Rhodan. „Der Anker der Porleyter muss stabilisiert werden, bevor der Frostrubin sich losreißt und seine verhängnisvolle Tätigkeit wiederaufnimmt."

Taurec maß ihn mit einem langen, spöttischen Blick. Er hakte beide Daumen in seinen breiten Hüftgürtel und stand lässig und herausfordernd da.

Gucky hatte begonnen, in sicherer Entfernung um ihn herumzuwatscheln, als wollte er ihn beschnuppern. „Immerhin hast du den Blick für das Wesentliche nicht verloren, Terraner", sagte Taurec. „Der Frostrubin ist das eigentliche Problem. Es erfordert ungewöhnliche Maßnahmen. Bist du bereit, mit mir dorthin zu fliegen?"

„Vorsichtig!" warnte Jen Salik. „Das könnte eine Falle sein."

„Zum Frostrubin?" fragte Rhodan. „Ich weiß, dass alles, was diesem rotierenden Nichts zu nahe kommt, davon verschlungen wird. Dieser Gefahr werde ich die BASIS niemals aussetzen. Die BASIS nicht und keines der anderen Schiffe der galaktischen Flotte."

„Seine Gedanken sind nicht zu espern", jammerte Gucky. „Nicht eine Spur davon." Taurec klopfte mit einer Hand gegen seinen Gürtel. „Du hast eine meiner Waffen in Aktion gesehen. Traust du dir zu, mit mir ins Innere des Frostrubins zu gehen?" Dies, begriff Rhodan, war die eigentliche Herausforderung. Alles andere hatte nur ihrer Vorbereitung gedient. Auf gewisse Art hatte Jen Salik schon Recht... es war eine Falle. Atlan rief: „Lass dich nicht darauf ein, Alter!"

„Es wäre Wahnsinn!" sagte auch Alaska Saedelaere. „Jeder, der in die Nähe des Frostrubins kommt, wird davon verschluckt und verschwindet auf Nimmerwiedersehen. Tolot hat uns genügend darüber berichtet. Vielleicht ist auch die PRÄSIDENT ein Opfer des Frostrubins geworden." Taurec fuhr unbeirrt fort: „Wir werden mit der SYZZEL aufbrechen. Das ist mein Gefährt, das ich draußen verankert habe."

„Warst du schon einmal dort?" erkundigte sich Rhodan. „Niemals!"

„Wie groß sind die Chancen für eine Rückkehr?" Taurec schnippte mit dem Zeigefinger gegen den Daumen, eine typisch menschliche Geste. „So groß", sagte er. Das wachsende Misstrauen der in der Zentrale versammelten Besatzungsmitglieder war deutlich spürbar. Rhodan hatte ein Gefühl, als würde er den Boden unter den Füßen verlieren. Selten zuvor war er derart überrumpelt worden.

Wenn er zustimmte, setzte er sich nicht zu kalkulierenden Gefahren aus und spielte mit seinem Leben. Lehnte er ab, würde Taurec allein die Initiative behalten und eine Rechtfertigung für seinen Führungsanspruch aus Rhodans Zögern ableiten. Die Sache war geschickt eingefädelt, und das bedeutete, dass sie von langer Hand geplant war. „Was erwartet uns?" wollte er wissen. „Wenn ich das wüsste", entgegnete Taurec ironisch, „brauchten wir nicht hinzugehen, um es in Erfahrung zu bringen." Nachdem er sich umgeschaut hatte und nur bestürzten oder ausweichenden Blicken seiner Freunde begegnet war, sagte Rhodan: „Ich begleite dich." Taurec lachte. Die Sommersprossen in seinem Gesicht schienen vor Vergnügen zu tanzen. Ganz bestimmt, dachte Perry Rhodan wütend, hat er nicht das geringste zu verlieren. Er sah Gesil an, aber sie wirkte, zum erstenmal seit langer Zeit, geistesabwesend.

 

 

Der Kommandant

 

Über Ordoban gab es bestimmt so viele Legenden, wie die Endlose Armada Schiffe besaß - das heißt, ihre Zahl war nicht abzusehen. Es gab sicher keinen lebenden Armadisten, der Ordoban schon einmal gesehen hatte, und so war es kein Wunder, dass die am häufigsten über ihn verbreitete Geschichte ganz unverblümt davon sprach, dass er längst nicht mehr lebte. Aber wer leitete dann vom Armadaherzen aus die Geschicke dieser riesigen Flotte? fragte Jercygehl An sich ein um das andere Mal.

Eine ebenfalls häufig verbreitete Sage über Ordoban wollte wissen, dass es sich um eine besondere, für ein lebendes Wesen schwer vorstellbare Form einer Prothese handelte. Wenn man bedachte, dass Ordoban angeblich den Start der Endlosen Armada mitgemacht hatte, konnte man auch dieser Aussage einen gewissen Wahrheitsgehalt einräumen. Sooft Jercygehl An schon mit dem Gedanken gespielt hatte, den Kategorischen Impuls zu ignorieren und sich weiter als zehntausend Lichtjahre von den äußeren Grenzen der Endlosen Armada zu entfernen, so oft hatte er auch schon damit geliebäugelt, in das Armadaherz aufzubrechen.

Doch dieser Sektor war ebenfalls tabuisiert, und wenn ihm ein Armadist einmal nahe kam, dann unmittelbar nach seiner Geburt, wenn er im Armadasiegelschiff die Armadaflamme erhielt. An kannte niemanden, der sich je im Armadaherzen aufgehalten hatte, und er wusste, dass er kein solches Wesen treffen würde, auch wenn er für den Rest seines Lebens die ganze Endlose Armada .kreuz und quer durchflog und danach suchte.

Eigenartiger Weise schien kein Bedürfnis nach Wissen um das Armadaherz zu bestehen.

An war offensichtlich eine Ausnahme, ein seltsamer Neugieriger in den Legionen zufriedener Raumfahrer. Manchmal beobachtete der Armadakommandant draußen an der BOKRYL vorbeifliegende Goon-Blöcke und Armadamonteure. Er fragte sich, ob sie ab und zu im Armadaherzen operierten, Befehle erhielten und die tabuisierte Zone wieder verließen. Da flog er nun sein ganzes Leben lang für die Endlose Armada (und seine Vorfahren ebenfalls) und wusste doch nichts über jene, die sie zusammenhielten und steuerten. Gab es sie nicht?

Wurde die Endlose Armada von einem kollektiven Instinkt geleitet oder- ein Gedanke, der An schaudern machte - von einem eiskalten Mechanismus? Zum Glück hatte er nun andere Sorgen und Probleme, mit denen er sich auseinandersetzen konnte. Er musste mit einer Gruppe von Cygriden aufbrechen und das fremde Kugelschiff untersuchen, das sie aufgebracht hatten. Als er im Begriff war, seinen Pflichten nachzukommen (er hatte Op für die Dauer seiner Abwesenheit schweren Herzens zum Befehlshaber ernannt), geschah etwas Unerwartetes, was ihn zwang, seine Pläne völlig neu zu überdenken.

Die fremde Flotte erschien. Das heißt, der Begriff „Flotte" war für diesen verlorenen Haufen von gerade zwanzigtausend Raumschiffen etwas hochtrabend, und Jercygehl An ersetzte ihn durch das Wort „Pulk". Aber Flotte oder Pulk - es waren fremde Schiffe.

Er ächzte unter einem neuen Anfall von Stahlrheuma und beugte sich tief nach. vorn, um seine Schmerzen zu lindern. Inzwischen hatte er ein spontanes Mahl zu sich genommen, aber es war ihm nicht bekommen. Vermutlich, weil er es voller Nervosität und Gier in sich hineingeschlungen hatte. Fünfzigtausend Schiffe mit durchschnittlich zweieinhalbtausend rauflustigen Cygriden an Bord zu führen war nicht unbedingt ein Vergnügen.

Manchmal hatte An seine Arbeit über, und alle Ehren, die seine hohe Position ihm einbrachte, erschienen ihm angesichts von Stress und Verantwortung gering.

Aber trotz seiner Müdigkeit hatte er nie ans Aufgeben gedacht. An starrte auf die Bildschirme und überlegte angestrengt, was die Gründe für den regen Verkehr fremder Raumschiffe im Gebiet von TRIICLE-9 sein mochten. Innerhalb des Pulks befanden sich Kugelschiffe von der Art, wie sie eines aufgebracht hatten - und das ließ zumindest vorübergehende Schwierigkeiten erwarten. An besaß Erfahrung genug, um sofort festzustellen, dass die Wesen, die sich im Pulk aufhielten, die Endlose Armada sofort bemerkten. Sie hätten auch blind und ihre Schiffe Wracks sein müssen, wenn ihnen diese Schiffsansammlung entgangen wäre. Der Pulk stoppte.

An ließ seinen Kurs hochrechnen und fand heraus, dass das Ziel des Pulks vermutli.ch ein Sektor innerhalb der Trümmerwüste war, die TRIICLE-9 umschloss. Hass keimte in An auf. Das schienen die Fremden zu sein, die die Verantwortung für den Zustand von TRIICLE-9 trugen. Für die Cygriden war TRIICLE-9 ein heiliger Ort, denn er galt als eine Manifestation der Schwarzen Erfüllung in diesem Teil des Raumes.

An war nicht besonders religiös, denn er wusste längst, dass andere Armadavölker nicht an die Schwarze Erfüllung glaubten und auch völlig andere Vorstellungen von TRIICLE-9 hatten. Trotzdem wuchs sein Groll über den Missbrauch von TRIICLE-9, und er dachte an Rache. „Das sind Schiffe anderer Herkunft als jene, die wir bereits verjagt haben", meldete sich Tarzarel Op zu Wort. „Das sehe ich", versetzte An finster. „Aber sie benehmen sich, als wären sie hier zu Hanse", fuhr Op, unbeeindruckt von Ans schlechter Laune, fort. „Wir fliegen vorläufig nicht zu dem Kugelschiff hinüber", entschied An. „Wir können vermutlich Befehle aus dem Armadaherzen erwarten, dann werden wir wissen, was wir im Fall dieses Pulks fremder Schiffe zu tun haben."

„Scouts?" erkundigte sich Zhu. „Nichts dergleichen!" befahl An. „Ich nehme an, dass denen da drüben die Lust an allen weiteren Unternehmungen vergangen ist, nachdem sie uns geortet haben." In Gedanken fügte er voller Selbstironie hinzu: Ich argumentiere schon fast wie Op, mit der Armada im Rücken!

Automatisch kratzte er seinen Fettbuckel und duckte sich in Erwartung eines neuen Rheumaanfalls. Auf den Bildschirmen glitzerten die Punkte, von denen jeder ein fremdes Schiff darstellte. Trotzdem war der Pulk winzig. Die Raumfahrer dort mussten sich verloren vorkommen. An raffte sich auf.

Er musste aufpassen, dass Mitleid seinen Groll nicht besiegte, denn dann würde auch seine Aufmerksamkeit nachlassen. Er beobachtete den Bildschirm und wartete auf Befehle aus dem Armadaherzen. Aber dort schien man nicht einmal genau zu wissen, was mit TRIICLE-9 geschehen war.

Vielleicht war es auch zu tragisch, als dass man es den Armadisten mitteilen konnte. An ächzte leise. Das Warten begann.

 

 

Der Sturz

 

In ihrem Innern war die SYZZEL hohl und in mehrere Räumlichkeiten unterteilt, die Taurec als Lager für alle möglichen fremdartigen Dinge dienten.

Rhodan war von der kurzen Führung, die Taurec für ihn veranstaltete, eher enttäuscht. Außerdem würden sie sich während des Fluges nicht innerhalb der SYZZEL, sondern auf der Plattform draußen aufhalten, über der sich seit ihrer Ankunft ein dunkelroter Energieschirm spannte, der nach Taurecs Worten unzerstörbar war.

Ein Teil des Schutzschirms besaß eine nach innen spiegelnde, rechteckige Fläche, auf der jetzt jener Teil der Endlosen Armada zu sehen war, den man auch von der BASIS aus beobachten konnte. Soweit es überschaubar war, bewegte sich das gigantische Gebilde mit einem Zehntel Licht auf die Trümmerfelder der zerstörten Kleingalaxis zu. Diese Feststellung betraf die Gesamtbewegung der Endlosen Armada, denn in ihrem Innern fanden ständig einzelne Manöver statt. Rhodan hatte einen SERUN-Anzug angelegt und eine aufwendige Ausrüstung mitgenommen. „Ich schlage vor", sagte er zu Taurec, „dass du mich in das Steuersystem der SYZZEL einweihst, denn wie soll ich zur BASIS zurückfinden, wenn du den Vorstoß nicht überlebst oder wir gewaltsam getrennt werden?" Taurec, der während des Überwechselns auf die SYZZEL eine Art Individualschutzschirm um sich herum aufgebaut hatte, der nun wieder erloschen war, schüttelte belustigt den Kopf. „Wenn überhaupt einer von uns bei den wieder zurückkehrt, werde ich es sein", meinte er. Rhodan beharrte auf seiner Forderung, und schließlich gab Taurec nach. Er zeigte sich von Rhodans schneller Auffassungsgabe beeindruckt. „Du könntest die SYZZEL ohne weiteres zum Frostrubin fliegen", gestand er dem Terraner zu.

Rhodan sah ihn merkwürdig an. „Genau das werde ich auch tun!"

„Was?" fragte Taurec verblüfft. Rhodan stand dicht neben ihm. Er führte einen blitzschnellen Stoß mit dem Ellenbogen gegen Taurecs Hinterkopf aus. Der Rothaarige sank in sich zusammen und wäre zu Boden gestürzt, wenn Rhodan ihn nicht aufgefangen und sanft auf die Plattform gebettet hätte. „Tut mir leid", entschuldigte sich der Terraner. „Das war ein einfacher Dagor-Griff, mein Guter. Ich weiß, dass du mit einer Überraschung gerechnet hast, aber du dachtest, ich würde mich auf meine technische Ausrüstung verlassen. Sie hatte dich auf die falsche Spur gebracht. Als ich deine >Kaserne< beobachtete, wusste ich schon, dass dir mit Waffen und Instrumenten nicht beizukommen ist. Aber du benutzt einen humanoiden Körper, und ein klassischer Knockout der Dagor-Schule hat schon in den kompliziertesten Fällen geholfen."

Taurec starrte ihn aus seinen Raubtieraugen an; der Ausdruck darin war leicht zu deuten. So schaute ein wütender Überrumpelter drein. Die Sinnesorgane Taurecs arbeiteten noch, aber er konnte sich nicht mehr bewegen. Rhodan lächelte auf ihn. herab. „Ich werde feststellen, ob die SYZ-ZEL tatsächlich nach dem Prinzip der absoluten Bewegung zu fliegen ist. Die Wirkung des Schlages wird bald nachlassen, spätestens dann, wenn wir unser Ziel erreicht haben." Rhodan beachtete ihn nicht länger, sondern wandte sich der Kontrollpyramide zu. Sein Ritterstatus verlieh ihm innere Sicherheit. Er zögerte keinen Augenblick, den Antrieb des seltsamen Flugobjekts zu aktivieren. Als er mit den Händen die Instrumente berührte, flüsterten sie ihm auf telepathischer Basis alle möglichen Werte zu. Es war ein phantastisches Erlebnis. Zur Kontrolle zog er die Hände zurück, und augenblicklich verlor er den Kontakt zur SYZZEL. „Ich überlege mir, ob ich eine derartige Kostbarkeit überhaupt wieder zurückgebe", sagte er zu Taurec, dem nichts anderes übrigblieb, als ihn mit stummer Wut anzustarren.

Die mentalen Impulse der SYZZEL-Anlagen sagten Rhodan, was er zu tun hatte. Es wunderte ihn, dass sie ihm so bereitwillig gehorchten. Gab es keine Sicherung, um einen Missbrauch der SYZZEL durch Fremde zu verhindern? Vielleicht gab es sie, aber sein Ritterstatus schien ihm auch in diesem Fall zu helfen. Kein Wunder, die Kosmokraten hatten ihm dazu verholfen, und die SYZZEL kam von jenseits der Materiequellen. Über Helmfunk erreichte ihn Atlans Stimme. „Ich weiß nicht, ob die Ausschaltung Taurecs eine gute Idee war", sagte der Arkonide besorgt. „Das Unternehmen wird jetzt noch gefährlicher."

„Wir werden sehen!" Rhodan ließ die SYZZEL von der BASIS hinweggleiten und steuerte sie durch den Pulk der galaktischen Flotte in den freien Weltraum hinaus.

Er rief sich ins Gedächtnis, dass er sich auf halbem Weg zwischen der Milchstraße und NGC 1068 im Sternbild Cetus befand. Das bedeutete, dass er dreißig Millionen Lichtjahre von der Erde entfernt war. Ein Mensch konnte sich eine derartige Entfernung nicht bildlich vorstellen, aber die Zahlen ließen sie immerhin zu einem hantierbaren Begriff werden. Die SYZZEL bewegte sich mit der Leichtigkeit eines kosmischen Falters, der über den Sternen schaukelte. Rhodan saß quer auf dem sattelähnlichen Gebilde und hielt beide Hände an den Kontrollen. Mit dieser Maschine glich das Manövrieren innerhalb des Trümmerfelds einem Kinderspiel. Gravitation schien keinerlei Auswirkung auf die SYZZEL zu haben.

Der Flug glich einem Traum, und Perry Rhodan musste an sich halten, dass er nicht einfach vom Standort der Ereignisse wegflog und sich mit der SYZZEL kopfüber in die Tiefen des Universums stürzte. Er hatte das Gefühl, mit diesem Flugobjekt überallhin gelangen zu können, vielleicht sogar in das Gebiet jenseits der Materiequellen oder an das Ende aller Zeiten. Die galaktische Flotte blieb zurück, schrumpfte zu einem Punkteklümpchen auf dem rechteckigen Bildschirm über Rhodans Kopf zusammen. Sie versank damit gleichzeitig in der Anonymität; es war unglaublich schwer, sich vorzustellen, dass dort lebende Wesen arbeiteten, und sich mit ihren Gefühlen und Wünschen auseinander zu setzen.

Die Endlose Armada blieb allerdings unverändert groß. Sie war zu gewaltig, als dass sich an ihrem Aussehen auf diese kurze Distanz etwas ändern konnte. Rhodan kam an ein paar Plattformen aus Bremsmaterie vorbei. Mittlerweile hatte er gelernt, sie von den Trümmerbrocken der Kleingalaxis zu unterscheiden. Unwillkürlich erkundigte er sich bei den Instrumenten, ob die SYZZEL in der Lage war, Bremsmaterie zu vernichten. Aus einer Konsole kam ein von der übrigen Pyramide abgegrenzter Instrumentenblock und blinkte Rhodan herausfordernd an. Er berührte ihn kurz und zuckte zusammen. In seiner Hand spürte er die Auslösemechanismen verheerender Waffensysteme. „Wir haben jetzt keine Zeit, Bremsmaterie aufzulösen"; sagte er unwillkürlich laut.

Die SYZZEL raste in Gedankenschnelle weiter. Zeit schien an Bedeutung zu verlieren. Dann änderte sich der Horizont auf dem Bildschirm. Die Instrumente teilten Rhodan mit, dass die SYZZEL vor einer Wand aus unvorstellbar dichter Masse dahinflog. Sie waren in der Nähe des rotierenden Nichts - des Frostrubins. Rhodan bremste die SYZZEL ab und wandte sich zu Taurec um. Der Mann richtete sich gerade auf. Seine Augen weiteten sich, als er den Kopf hob und auf die Instrumente blickte. Er hob einen Arm und schrie warnend: „Du hättest die Beschleunigung nicht aufheben dürfen, du Narr!"

Rhodan fuhr herum. Die Kontrollen, nach denen er wieder griff, schienen zu seufzen, sie signalisierten Ohnmacht. Die SYZZEL wurde wie von einer Riesenfaust, in der alle Kräfte des Universums geballt zu sein schienen, gepackt und von ihrem Standort weg auf das rotierende Nichts zugerissen. „Narr!" wiederholte Taurec und kroch in aller Hast auf die Gerätepyramide zu, um noch zu retten, was zu retten war. Doch die SYZZEL stürzte über ihren eigenen Ereignishorizont hinweg, sprang von ihrer Kausalkette herab, und während Raum und Zeit durcheinander purzelten, schien sie von den Urkräften der Schöpfung zermalmt zu werden. Sie waren in den Frostrubin gestürzt.

 

 

Der Virenforscher

 

Man konnte gegen die Terraner sagen, was man wollte, phantastische Philosophen waren sie allemal. Quiupu erinnerte sich, dass sie darüber spekuliert hatten, ob robotische Existenzformen sich nach dem Verschwinden organischen Lebens so weit verselbständigen konnten, dass daraus große, galaxienumspannende Zivilisation entstanden, ja dass eines fernen Tages das Universum nur noch von Maschinenwesen bevölkert wurde. Auf den ersten Blick erschien diese Idee absurd, aber wenn Quiupu von seinem Standort aus die inzwischen eingetroffenen Teilrekonstruktionen des Virenimperiums beobachtete, fand er sie in mancherlei Beziehung zwingend.

Da er selbst eine biologische Lebensform war, fühlte er sich unwillkürlich bedroht, obwohl das ein lächerliches Gefühl war. Eine Persönlichkeit seines Ranges musste wissen, dass die Evolution sich einen Teufel darum scherte, was aus Virenforscher Quiupu wurde. Sie hatte ganz andere Ziele.

Trotzdem konnte Quiupu nicht gelassen bleiben. Noch waren die Teilrekonstruktionen nicht alle eingetroffen, und es würde sicherlich einige Zeit dauern, bis die Virenforscher sie zu einem Komplex zusammengefügt haben würden. .Aber was geschah danach?

Wenn Quiupu über die ausgedehnte Ansammlung von Virenpulks hinwegblickte, überkamen ihn Beklemmung und Furcht. Wussten die Kosmokraten wirklich in allen Einzelheiten, was sie da in Angriff genommen hatten? Kannten sie die Konsequenzen, die sich aus einer Wiederentstehung des Virenimperiums in dieser Form ergaben? „Worüber denkst du nach?" Virenforscher Aselaar war hinter ihn getreten. Sie standen in einem transparenten Vorbau des riesigen Montageballons. Mittlerweile hatten die Kosmokraten mit Hilfe von Drugun-Umsetzern ein paar Dutzend solcher Ballons in dieses Gebiet bringen lassen. „Über meine Zeit auf der Erde", log Quiupu. „Du bist ziemlich abrupt von dort verschwunden, habe ich gehört."

„Meine Aufgabe war erledigt", er klärte Quiupu achselzuckend. In Wirklichkeit war es Flucht gewesen, Flucht vor Gesil - und er hätte dringend mit jemandem darüber sprechen müssen.

Aselaar, ein kleiner Koro-IV-Kone, schien von dieser Antwort nicht befriedigt zu sein. „Jeder Virenforscher kann nur einmal einen distanzlosen Schritt tun", sagte er. „Er ist für lebensbedrohende Gefahrenmomente gedacht." Quiupu entgegnete ärgerlich: „Ich war eben niemals in richtiger Gefahr." Er hoffte, dass er mit diesem schwatzhaften und aufdringlichen Wesen nicht zusammen in einer Kolonne arbeiten musste. Noch war die Einteilung nicht vorgenommen.

Aselaar deutete hinaus. „Auf der Erde nennt man sie Spoodies, nicht wahr?" Quiupu war zu müde, um die Zusammenhänge zu erklären, er nickte nur. „Was wird sein, wenn wir sie alle zusammengesetzt haben, deins und meins und alle anderen?" sinnierte der Koro-IV-Kone. „Es wird der Anfang von irgend etwas sein", versetzte Quiupu. „Oder das Ende. So ist das immer."

„Die Möglichkeiten, die wir mit einher Rekonstruktion des Virenimperiums haben werden, sind unvorstellbar." Aselaar geriet ins Schwärmen. „Es wird keine Frage mehr geben, auf die uns nicht eine Antwort zur Verfügung steht."

„Wir?" echote Quiupu voller Spott. Draußen trieb ein großer Virenstamm vorbei. Er hatte sich von einer der Teilrekonstruktionen gelöst und musste von einem der Forscher erst wieder zurückgebracht werden.

Wenn Quiupu auf die Zusammenballungen blickte, überkamen ihn düstere Visionen von der Zukunft. Wieder dachte er an Srimavo und Gesil.

Was, wenn sie dort draußen eine Art maschinelles Monster schufen, etwas, das ganz anders sein würde, als die Kosmokraten sich das vorstellten? Er gab sich einen Ruck. Er durfte sich nicht unnötig verrückt machen. Das Virenimperium war etwas anderes als jene unbedeutenden Teilrekonstruktionen, von denen er eine zusammengebaut hatte (auch noch eine recht kleine und armselig wirkende Version, wie er im direkten Vergleich festgestellt hatte). Das Virenimperium würde außerdem von den Kosmokraten kontrolliert werden, und diese besaßen ganz andere Mittel als die von ihnen beauftragten Virenforscher.

In den Händen der Kosmokraten konnte eine Rekonstruktion des Virenimperiums nur Gutes bringen. Aselaar war gegangen, offenbar hatte er bemerkt, dass er Quiupu auf die Nerven ging. Auf der dem Balkon gegenüberliegenden Seite der Halle öffnete sich ein großes Schott. Eine Gruppe neueingetroffener Virenforscher wurde von einem blaugekleideten Androiden herumgeführt. Monteure des Wahnsinns! Dachte Quiupu unwillkürlich.

Er floh in einen kleinen Seitengang, damit er mit niemandem sprechen musste. Er sah gerade noch, wie draußen in der Wolke eine weitere Teilrekonstruktion dessen materialisierte, was er zunehmend zu fürchten begann.

 

 

Der Frostrubin

 

Es war ein phantastisches, chaotisches Universum, denn in ihm schienen alle Ereignisse gleichzeitig abzulaufen. Im ersten Augenblick war Perry Rhodan geblendet. Um ihn herum schienen Sonnen zu explodieren und andere in sich zusammenzufallen. Rhodan schaute sich langsam um, immer noch unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen. Von der Trümmerwüste war nichts mehr zu sehen. Alle Sternenkonstellationen waren ihm unbekannt, aber das war eine fragwürdige Feststellung, denn es gab in diesem seltsamen Universum keine stabilen Systeme. Alles war in Bewegung, aber es war kein Prinzip und auch keine Ordnung darin zu erkennen. „Zusammenbruch aller Kausalketten", hörte er Taurec sagen. „Wir befinden uns in einem überdimensionalen Medium, einer Art Hyperraum."

„Nicht im Innern des Frostrubins?" fragte Rhodan verblüfft. „Der Frostrubin ist ein fünfdimensionales Gebilde", erklärte Taurec. „Mit einer Art Wurmfortsatz ragt er in unser Raum-Zeit-Kontinuum hinein. Das ist diese zweitausend Lichtjahre große Scheibe, die wir wahrnehmen können."

„Das erklärt immer noch nicht, wo wir sind!" stellte Rhodan fest. Nur allmählich gewöhnten sich seine Augen an das Feuerwerk der zahllosen Sonnen. Er wunderte sich, dass die SYZZEL in diesem Raum überhaupt ihrer Steuerung gehorchte. „Das lässt sich nicht genau festlegen", meinte Taurec. „Wie du sicher weißt, ist der fünfdimensionale Raum allgegenwärtig - wir als Wesen unseres Raum-Zeit-Kontinuums können ihn nur nicht wahrnehmen. Stell dir ein Wesen vor, das auf einer flachen Ebene existiert, ein zweidimensionales Wesen also. Es ist nicht in der Lage, Geschöpfe der dritten Dimension wahrzunehmen - oder gar deren Bewegungen. Wenn wir einen Fuß auf die zweidimensionale Ebene stellen, könnte unser zweidimensionales Wesen an der Eindruckstelle etwas wahrnehmen, ohne aus der Beschaffenheit der Schuhsohle Rückschlüsse auf den Fuß ziehen zu können. Wir brauchten unseren Fuß nur leicht anzuheben, und schon wären wir aus dem Sichtfeld des armen Zweidimensionalen verschwunden."

„Der Frostrubin ist also nur der Fußabdruck von etwas anderem?" erkannte Rhodan. „So könnte man es ausdrücken", stimmte Taurec zu. „Hier laufen die Dinge nicht in einer Richtung ab, es gibt auch keine Zeit, wie wir sie verstehen.

Zum Glück ist die SYZZEL ein Flugapparat, der sich auch in einer solchen Umgebung benutzen lässt, denn er wurde schließlich jenseits der Materiequellen gebaut."

„Aber wir bleiben doch Geschöpfe des Raum-Zeit-Kontinuums, aus dem wir kommen!" rief Rhodan. „Zweifellos! Deshalb wird uns hier auch manches verrückt und unerklärbar erscheinen." Rhodan starrte in die fernen Sonnenmassen hinein, bis ihm die Augen wehtaten. Sanft schob Taurec ihn von den Kontrollen der SYZZEL weg. „Wenn es hier Sonnen gibt", meinte der Sommersprossige, „sollten auch Planeten zu finden sein." Rhodans Augen weiteten sich. „Du meinst... Leben?"

„Warum nicht? Schließlich sind wir hergekommen, um festzustellen, auf welche Weise Seth-Apophis den Frostrubin beherrscht und missbraucht."

Der Augenblick schien günstig zu sein, und Rhodan fragte schnell: „Was hat die Endlose Armada damit zu tun?"

„Vielleicht hat sie eine ähnliche Aufgabe", wich Taurec aus. Er deutete auf die rechteckige Bildfläche im Schutz schirm über der Plattform. Dort war jetzt ein Planetensystem zu sehen. Es bestand aus einer gelben Sonne und fünf Planeten, von denen der äußere einen unheimlichen Anblick bot. Er bestand aus einer Wolke scheinbar auseinanderstrebender Materiepartikel. Taurec war Rhodans erstaunten Blicken gefolgt. „Umkehr der Gravitation", vermutete er. „Der Planet wird sich schließlich verflüchtigen, und seine Bestandteile werden von den vier anderen Welten und von der Sonne angezogen." Als Rhodan einen flüchtigen Blick auf den Zeitmesser am Handgelenk des SERUN-Anzugs warf, lächelte Taurec mitleidig. „Darauf würde ich mich jetzt nicht mehr verlassen!" Die SYZZEL beschleunigte. Während sie auf das unbekannte Sonnensystem zurasten, begann eine Frage Rhodan zusehends zu beunruhigen: Wie sollten sie hier jemals wieder herausfinden?

Sie passierten den vierten Planeten des fremden Systems, und Taurec, der nicht besonders aufgeregt zu sein schien, schaltete eine Fernaufnahme der Atmosphäre auf den Bildschirm. An einer Stelle war der Himmel völlig klar, aber es regnete. Erst danach zogen Wolken auf. Rhodan blinzelte, aber er stellte keine Fragen. Die Oberfläche des Planeten machte einen verlassenen Eindruck. sie bestand aus endlosen düsteren Seen und Tümpeln mit ein paar schlammigen Landbrücken dazwischen.

Die SYZZEL huschte wie ein Phantom an dieser Welt vorbei und näherte sich dem dritten Planeten. Steppen mit meterhohen Gräsern wurden sichtbar, als Taurec die Fernortung auf die Planetenoberfläche richtete. Es gab einzelne wie kahlgefressene Hügel, auf denen gepanzerte wiederkäuende Tiere kauerten. In einer kleinen Ebene kämpften zwei dieser Riesen, indem sie sich immer wieder voneinander entfernten und dann mit einem gewaltigen Anlauf aufeinander zu rannten, um ihre gepanzerten Buckel gegeneinander zu donnern. Einer der beiden Kolosse fiel schließlich um. Sein Panzer war gesprungen und hing auf einer Seite des Körpers herab.

Taurec stieß mit der SYZZEL in die obersten Luftschichten hinein. Auf der Außenhülle des Schutzschirms bildeten sich vorübergehend Eiskristalle, die einen funkelnden Teppich über die Plattform spannten und eine Sicht nach draußen unmöglich machten. Ein solches Phänomen hätte eigentlich nicht auftreten dürfen, denn es widersprach allen bekannten Naturgesetzen. Die SYZZEL raste jedoch weiter, und Taurec schien genau zu wissen, wohin er flog. Als der Schirm wieder frei war, lag unter ihnen ein gewaltiger Talkessel. Einzelne der ihn umgebenden Berge reichten mit ihren Gipfeln in atemberaubende Höhen, bis in den luftleeren Raum. Im Talkessel selbst waren geordnete Strukturen zu sehen, als verliefen dort künstlich angelegte Wasserwege oder gepflegte Beete.

Die SYZZEL wurde langsamer. Rhodan musste sich in Erinnerung rufen, dass sie sich im Innern des rotierenden Nichts befanden und nicht irgendwo auf einer Welt im normalen Universum. Das, was wie schmale Kanäle ausgesehen hatte, entpuppte sich beim Tiefergehen als in langen Reihen nebeneinander aufgeschichtete Steine, als hätten Unbekannte willkürlich Grenzen gezogen und sie auf diese Weise markiert. „Was hat das zu bedeuten?" erkundigte sich Rhodan. Taurec zuckte mit den Schultern. „Schwer zu sagen. Scheint überhaupt eine mysteriöse Welt zu sein." Die Flugröhre schwebte jetzt dicht über dem Boden. Nach allem, was zu sehen war, herrschen draußen angenehme Temperaturen. Der Aufruhr in Rhodans Gefühlen hatte sich wieder gelegt. So weit von der Wirklichkeit schien dort draußen alles nicht entfernt zu sein. Es war eine fast normale Welt. Während er sich noch der Wirkung dieser autosuggestiven Gedanken hingab, trieb draußen vor der SYZZEL ein Stück Arm vorbei.

Es war kein Teil eines menschlichen Arms, das sah Rhodan auf den ersten Blick. Das Stück war gelb behaart und mit blasiger Schuppenhaut bedeckt.

Normalerweise hätte es bluten müssen, denn es handelte sich eindeutig um einen abgetrennten Körperteil. „Taurec!" brachte Rhodan mühsam hervor. „Schon gesehen", gab der Mann von jenseits der Materiequellen ebenso leise zurück. „Was kann es sein?"

„Keine Ahnung. Wir dürfen es nicht zu ernst nehmen, zu real!" Das war sicher ein gutgemeinter Rat, aber er verfehlte seine Wirkung. Hyperraum oder nicht, sagte sich Rl1odan, dieses Körperfragment bedeutete irgendetwas. Das Armstück glitt davon, als sei es schwerelos. Sein Ziel schien die Schlucht zu sein, die einen Ausgang des Talkessels bildete.

Zum erstenmal hatte Rhodan den Eindruck, dass sein bisher so überlegen wirkender Begleiter ratlos war. „Worauf wartest du noch?" fuhr er Taurec an. „Wir folgen dem Ding." Wortlos änderte der Rothaarige den Kurs. Seine eigenartige Kleidung klirrte leise, als er sich vor den Kontrollen bewegte. Rhodan behielt das Armstück im Auge. Es glitt ziemlich schnell dahin und schien dabei einer jener Steinlinien unten am Boden zu folgen.

Bald hatten sie den Eingang der Schlucht erreicht und konnten sie einsehen.

Das Entsetzen griff wie mit eisernen Klammern nach Rhodan, als er die ebenso schreckliche wie unglaubliche Szene überblickte. Vielleicht hätte ein Mensch ohne den Ritterstatus und ohne seine Erfahrung in diesem Augenblick den Verstand verloren. In der Schlucht herrschte dämmriges Licht, aber Einzelheiten waren trotzdem gut zu erkennen. Zwischen den überhängenden Felsen wimmelte es von den verschiedensten Körperteilen aller möglichen Lebensformen.

Es war ein bizarrer, monströser Schwarm, der jeder menschlichen Vernunft hohnsprach.

Aber es musste eine Erklärung da für geben. An diesen Gedanken klammerte sich Rhodan. „Keine Panik!" rief Taurec ihm zu. „Ist dir übel geworden?" Rhodan schüttelte stumm den Kopf. Erschrocken und fasziniert beobachtete er die Vorgänge in der Schlucht. Körperteile aller Art tummelten sich zwischen den Felsen wie Fische über einem Riff. Es war ein quirlendes Durcheinander. Taurec steuerte die SYZZEL behutsam über die Schlucht hinweg. Auf der anderen Seite wurde den bei den Passagieren der Flugröhre erst das ganze Ausmaß des Unvorstellbaren bewusst.

Ringsum an den Hängen wimmelte es von Körperteilen. Wie vom Wind bewegt, wogten sie auf und nieder, wirbelten über das Gestein hinweg oder glitten in die Steppe hinab. Es mussten Hunderttausende sein. Rhodan zitterte vor innerer Anspannung. Der Gedanke an schnelle Flucht beherrschte ihn. Aber er unterdrückte ihn. „Kannst du irgendwo landen?" krächzte er Taurec zu. „Ja, natürlich!"

„Wir müssen feststellen, ob menschliche Fragmente darunter sind. „ Die Verwunderung in Taurecs Stimme war unüberhörbar: „Du hast Nerven, Perry Rhodan. Ich wollte gerade den Vorschlag machen, so schnell wie möglich von hier zu verschwinden. „ „Nein, lande bitte."

Unter den gegebenen Umständen war es eine fliegerische Meisterleistung, dass Taurec die SYZZEL nur ein paar Sekunden später an einer glatten Felswand andockte. Scheinbar neugierig flogen ein paar Körperteile herbei und kurvten um die SYZZEL herum. Rhodan vermied es hinzusehen. Es waren innere und äußere Körperteile, als hätte ein Wahnsinniger Tausende verschiedener Lebensformen zerstückelt und hierher gebracht. Aber das erklärte nicht, weshalb sie hier scheinbar völlig unbeeindruckt umherflogen und außerdem lebensfähig zu sein schienen. Rhodan spürte, dass ihn jemand an den Schultern gepackt hatte und heftig schüttelte. „Vergiss nicht, wo wir sind!" riet ihm Taurec. „Wenn du alles zu sehr verinnerlichst, wirst du bald nicht mehr bei klarem Verstand sein. Hier ist alles anders als im normalen Universum. Unsere Sinne sind nicht dafür geschaffen, hier alles richtig zu sehen." Rhodan machte sich aus seinem Griff frei.

Nachdem Taurec den Schutzschirm abgeschaltet hatte, sprang Rhodan auf ein kleines Felsenplateau. Er überprüfte den Quickmesser und sah, dass die Atmosphäre atembar war. Entschlossen öffnete er den Helm und kletterte zwischen den Felsen in Richtung Gipfel. Er wollte dorthin, wo es besonders viele von diesen organischen Fragmenten gab. Ein innerer Drang trieb ihn dazu. Taurec stand am Rand der Plattform und beobachtete ihn kopfschüttelnd.

Aus einem Pulk von Körperteilen glitt etwas hervor, das wie ein menschliches Knie aussah. Rhodan schaltete sein Flugaggregat ein und hob von den Felsen ab. „Was tust du?" schrie Taurec besorgt. „Ich habe es geahnt!" gab Rhodan. zurück. „Da ist etwas Menschliches." Er hatte nicht aufgepasst und prallte gegen einen überhängenden Felsen. Da er ganz in der Nähe des Knies war, hielt er sich an einem spitzen Stein fest. Das Knie schwebte zwischen einem roten Hautlappen und einem fremdartigen, grün leuchtenden Organ.

Rhodan hatte das Gefühl, der Antwort auf dieses vermeintliche Chaos ganz nahe zu sein. Er streckte einen Arm aus und versuchte, nach dem Knie zu greifen, um es zu sich heranzuziehen. In diesem Augenblick schien die Landschaft ringsum einen regelrechten Riss zu bekommen. Schwärze ergoss sich über den Planeten. Rhodan schrie auf. Er erhielt einen fühlbaren Stoß. Die Umgebung versank im Nichts.

Beinahe gleich3eitig tauchte aus der Dunkelheit eine völlig andere Planetenlandschaft. Es war Nacht, aber drei kupferfarbene Monde übergossen eine malerische Ansammlung bewaldeter Hügel mit genügend Licht, um Rhodan eine Orientierung zu ermöglichen. Er war noch immer außerhalb der SYZZEL, die jetzt an einem Baumstamm lehnte. „Komm lieber zurück!" rief Taurec von der Plattform aus. „Das kann jeden Augenblick erneut passieren, dann werden wir vielleicht getrennt." Die Stimme erreichte nur Rhodans Unterbewusstsein; sein gepeinigter Verstand war mit der Umsetzung der vermeintlichen Realität so sehr beschäftigt, dass er sich in die Enge getrieben fühlte. Trotzdem wankte Rhodan auf die Plattform zu, seine Blicke waren ins Leere gerichtet. Zum erstenmal verlor Taurec seine sprichwörtliche Freundlichkeit, denn er schien zu spüren, was mit Rhodan los war. Er stieß eine Verwünschung aus, sprang von der Plattform und eilte Rhodan entgegen, um ihn auf die SYZZEL zu ziehen.

Rhodan klammerte sich wie ein Ertrinkender an ihn. Über Taurecs Schulter hinweg sah er aus einem der Wäldchen einen kleinen Schwarm von Körperteilen hervorschweben. Hier also auch! dachte er. Da fiel ihm ein, was ihn die ganze Zeit über unterschwellig beschäftigt hatte. Icho Tolots Bericht! Tolot war gegen Befehle von Seth-Apophis immun, seit er den mentalen Schock erlebt hatte. Auch andere Wesen, die im Bereich des Frostrubins arbeiteten, hatten diesen mentalen Schock erlitten. Was hatte Tolot gesagt?

Es war, als wenn gleichzeitig Millionen von Bewusstseinen auf ihn eingestürmt wären. Was, wenn der Haluter ebenfalls hier gewesen war, mitten im Frostrubin? Nicht körperlich natürlich, sondern nur mit seinem Bewusstsein und auch nur für einen kurzen Augenblick. Waren es die mentalen Stimmen dieser Körperfragmente, die er vernommen hatte? Rhodan erschauerte wie im Fieber. Und da sagte Taurec: „Es ist ein menschlicher Kopf dabei!"

 

 

Die Gefangene

 

Es war kein vollkommener Kopf, denn die Schädeldecke und eine Seite mit dem Ohr daran fehlten völlig. Trotzdem wirkte er nicht hässlich oder abstoßend. Auf seine besondere Weise war er ein komplettes Gebilde. Es war genügend an ihm erhalten, dass man deutlich sehen konnte, dass es sich um einen Frauenkopf handelte. Rhodan hoffte, dass sie nicht allzu schnell einer weiteren drastischen Ortsveränderung. unterworfen wurden, obwohl dies in diesem fünfdimensionalen Medium durchaus möglich war. „Hallo!" rief Rhodan. „Bist du verrückt?" herrschte Taurec ihn an. „Hier ist kein Mensch, der dich sehen oder hören kann!" Für Rhodan war es eine Erleichterung, dass er Taurec diesmal voraus war, auch wenn er nur wilden Spekulationen folgte. Der Kopf löste sich aus dem Schwarm und kam langsam auf die SYZZEL zugeflogen. Rhodan warf seinem Begleiter einen triumphierenden Seitenblick zu. „Ich hoffe, dass ich euch helfen kann", sagte der Frauenkopf. „Obwohl ich selbst der Hilfe bedürfte. Aber ich habe jede Hoffnung aufgegeben. Meine Lage lässt sich nicht ändern." Taurec stieß einen leisen, überraschten Pfiff aus. „Jetzt wird mir einiges klar", sagte er. „Das sind Bewusstseine. Für unsere Sinne, die für diesen Bereich nicht geschaffen sind, manifestieren sie sich. Sie scheinen körperlich zu existieren, genau wie wir. Aber sie existieren nur für unsere Sinne, in Wirklichkeit..."

Er unterbrach sich und sah Rhodan betroffen an. „Es müssten vollkommene Körper sein!" stieß er hervor. „Mein Gott!" schrie der Frauenkopf dazwischen. „Du bist Perry Rhodan! Jetzt erkenne ich dich. Es ist Seth-Apophis gelungen, dich zu ihrem Agenten zu machen."

„N ein, nein!" beteuerte Rhodan. „Mein Begleiter und ich sind freiwillig hergekommen. Vielleicht können wir euch helfen. Doch sage mir zunächst, wer du bist."

„Ich bin Arlen Hydon", erwiderte der Kopf. „Ich gehöre zu den Bevollmächtigten der Liga Freier Terraner auf Siga."

„Und du übst diese Position noch immer aus?"

„Natürlich!" sagte der Frauenkopf im Brustton der Überzeugung. Und das stimmte! Rhodan war fest davon überzeugt, dass in diesem Augenblick 'im Einsteinuniversum auf dem Planeten Siga eine Frau ihre Arbeit verrichtete und (wenn sie nicht aktiviert war) nicht einmal ahnte, dass sie als Agentin von Seth-Apophis missbraucht wurde.

Rhodan empfand Mitleid mit dem Gebilde vor ihm. Er hätte es am liebsten gestreichelt und getröstet. Aber das war unsinnig. In Wirklichkeit gab es dieses Kopffragment überhaupt nicht, Rhodans für diesen fünfdimensionalen Raum nicht geschulten Sinne täuschten ihm das nur vor. Rhodan stand lediglich einem Bewusstsein gegenüber. Dem Bewusstsein von Arlen Hydon. Einem winzigen Teil ihres Bewusstseins, um korrekt zu sein! „Wie ist es passiert?" erkundigte er sich sanft. Taurec schien inzwischen die Zusammenhänge ebenfalls begriffen zu haben, denn er störte Rhodan nicht bei der Befragung des Frauenkopfes. „Es passiert immer auf die gleiche Weise", lautete die Antwort. „Du solltest es inzwischen wissen. Seth-Apophis arbeitet mit psionischen Jetstrahlen. Sie sind ihre stärkste Waffe, und damit reicht sie weit in die Tiefen des Universums hinein. Viele Lebewesen reagieren nicht, wenn sie von einem psionischen Jetstrahl der negativen Superintelligenz getroffen werden. Sie scheinen immun zu sein."

„Deshalb!" ächzte Rhodan erleichtert. Er hatte sich schon oft gefragt, warum er und andere wichtige Bürger der Kosmischen Hanse noch nicht von Seth-Apophis übernommen worden waren. Die Erklärung war ganz einfach. Die Theorie des psionischen Jetstrahls war zweifellos richtig, denn mit Hilfe dieser Waffe hatte Seth-Apophis auch das Gewölbe auf Khrat und den Dom Kesdschan angegriffen. Er konzentrierte seine Aufmerksamkeit wieder auf das, was der Frauenkopf sagte. „ ... es in der jeweiligen Situation sehr schnell geht. Man wird von dem psionischen Jetstrahl getroffen. Sofern man dafür empfänglich ist, zieht Seth-Apophis mit seiner Hilfe einen winzigen Teil des Bewusstseins ihres Opfers ab und transportiert ihn in ihr DEPOT." Das DEPOT! Sethdepot! Rhodan bekam weiche Knie vor Erregung. Er begann, viele Dinge mit großer Klarheit vor sich zu sehen. „Der eigentliche Sitz von Seth-Apophis befindet sich also in Mzweiundachtzig?" vermutete er. „Wusstest du das nicht?" fragte Arlen Hydon oder besser, ihr Bewusstseinssplitter. „Sobald der Bewusstseinsteil im DEPOT verankert ist, kann Seth-Apophis den eigentlichen Bewusstseinsträger mit dem Hauptbewusst sein leicht manipulieren", sagte Rhodan anstelle einer Antwort. „Zwischen Hauptbewusstsein und entführtem Bewusstseinssplitter existiert immer eine Verbindung. Seth-Apophis braucht sich ihrer nur zu bedienen, um ihre Agenten einzusetzen und zu aktivieren, wann immer sie sie braucht."

Er ballte die Hände in ohnmächtiger Wut zu Fäusten, wenn er an die vielen Millionen Opfer dachte. Seth-Apophis manipulierte sie wie Puppen am Draht. Jedes dieser Wesen war eine perfekte Marionette. „Ich glaube, du hast recht", sagte der Kopf. Rhodan machte eine alles umfassende Gebärde. „Und Seth-Apophis hat alle Bewusstseinssplitter innerhalb des Frostrubins gesammelt, nicht wahr? Der Frostrubin ist das DEPQT?"

„Ich glaube, das ist richtig", stimmte der gestohlene Bewusstseinsteil von Arlen Hydon zu. „Aber der Frostrubin ist andererseits auch nur eine Art Transformator, ein Verstärker. Er ist Tor und Ausgang nach und von M-82." Taurec brach sein langes Schweigen. „Der Hyperraum lässt sich örtlich nicht begrenzen", sagte er. „Wir können nicht bestimmen, wo und wann wir hier sind." Rhodan nickte grimmig. „Das weiß ich nur zu gut. Seth-Apophis hat uns damit schon gründlich in die Irre geführt. Lange Zeit hielten wir einen Zwillingsquasar für das DEPOT. Aber Seth-Apophis hatte ihn vermutlich nur mit Hilfe eines psionischen Jetstrahls angepeilt und als Reflektor benutzt. Damit täuscht sie ihre Gegner, die nach ihr suchen. Aber nun wissen wir, wo sie zu finden ist!"

„Du willst also nach Mzweiundachtzig?" fragte Taurec. „So bald wie möglich," Er wandte sich an den Frauenkopf. „Wir wissen nun, wo Seth-Apophis ist. Wirst du uns auch sagen können, was sie ist?" Der Frauenkopf glitt zur Seite, als weiche er irgend etwas aus, und in der gleichen Sekunde prallte etwas mit verheerender Wucht gegen die SYZZEL und warf sie um. Rhodan wurde von der Plattform geschleudert und schlug gegen einen Baum. Er hörte Taurec in höchster Not schreien, dann sah er ein paar riesige glitzernde Augen im Halbdunkel des Waldes. Ein drohendes Schnauben ertönte, und etwas, das, den Geräuschen nach zu schließen, so groß wie ein Berg sein musste, scharrte auf dem Boden. Rhodan duckte sich.

Dann peitschte der Schwanz des Ungeheuers den Landeplatz der SYZZEL ein zweites Mal und schmetterte nur ein paar Meter von dem umgestürzten Gefährt entfernt auf den Boden. „Seth-Apophis!" rief Taurec mit weithin hallender Stimme. „Nun hat sie herausgefunden, dass jemand in ihr Reich eingedrungen ist." Bäume splitterten, dass es so laut klang wie Explosionen, und Erde wurde in die Luft geworfen. Aus dem Wald stampfte etwas hervor, das groß genug war, um alles platt zu walzen, was hier und in einem Umkreis von einem Kilometer lebendig war.

 

 

Seth-Apophis

 

Ob das Ungeheuer eine Kreatur dieses Planeten war, ein Geschöpf von Seth-Apophis oder irgend etwas völlig anderes, was menschlichen Sinnen in der fünften Dimension nur wie ein Ungeheuer erschien, würde sich vermutlich niemals feststellen lassen. Rhodan rappelte sich auf und stand gebeugt da, während eine monströse Raupe aus dem Wald hervorbrach und sich der SYZZEL näherte. Sie bewegte sich auf ihren kurzen Beinen unglaublich schnell. Dabei war sie in der Lage, ihren Hinterleib steil aufzurichten und mit dem langen Schwanz durch die Luft zu schlagen. Ihr Rachen war groß genug, um ein Beiboot darin verschwinden zu lassen.

Rhodan riss den Desintegrator aus dem Gürtel und zielte sorgfältig auf den Kopf des Monstrums. Die Energie tropfte aus dem Lauf wie zäher Schleim und zersprang wie glühendes Eisen auf dem Boden. „Die Waffe weg!" schrie Taurec mit sich überschlagender Stimme. „Du wirst dich damit umbringen."

Der Hyperraum und seine eigenen Gesetze! schoss es Rhodan durch den Kopf. Seine gesamte Ausrüstung war nutzlos. Er schaute sich in alle Richtungen um. Nun half nur noch Flucht. Da sah er Taurec auf die SYZZEL zulaufen, ausgerechnet auf die SYZZEL, die am stärksten bedroht war.

Taurec hatte die Kaserne in der einen Hand, und die zwölf Robotkämpfer wurden ins Freie katapultiert. Sie stürzten sich auf den Kopf der kolossalen Raupe und schienen darin zu verschwinden. Erst jetzt spürte Rhodan, dass der Boden unter dem Gewicht des dahinstürmenden Ungeheuers vibrierte. „Hierher!" rief Taurec und winkte Rhodan zu. Er hantierte verzweifelt an den Kontrollen der umgestürzten SYZZEL. Rhodan erreichte die Flugröhre und klammerte sich am Rand der Plattform fest. Taurecs Stimme drang an sein Gehör. „Festhalten! Ich versuche zu starten!" Die SYZZEL taumelte hin und her, dann rutschte sie ein Stück über den Boden. Rhodan schrie auf, als sie in die Flanke der Riesenraupe krachten. Der Koloss drehte den Kopf. Seine Augen schaukelten wie riesige Lampions hoch über Rhodan. Zwischen ihnen turnten die inzwischen metergroßen Robotkämpfer Taurecs und hieben mit ihren Waffen armen auf den Gegner ein.

Die SYZZEL machte einen Satz in die Höhe und torkelte über den Rückenkamm der Raupe in Richtung des Schwanzes. Dann ging ein Ruck durch den Flugkörper. Taurec gab ein Triumphgeheul von sich. Er hatte die SYZZEL wieder unter Kontrolle und brachte sie in sichere Höhe. Rhodan schwang sich endgültig auf die Plattform. Bevor er seiner Erleichterung Ausdruck verleihen konnte, sagte Taurec düster: „Nun, da sie unseren Standort kennt, sind wir keinen Augenblick vor ihr sicher."

Rhodan warf sich zu Boden und spähte über den Rand der Plattform nach unten. Die Raupe drehte sich um die eigene Achse und zuckte, als befände sie sich im Todeskampf. „Wo ist Arlen?" ächzte Rhodan. „Wir müssen sie wiederfinden! Sie muss uns noch viele Fragen beantworten." Taurec rief seine Robotkämpfer zurück und sammelte sie in der Kaserne ein. „Wir können diesen Bewusstseinssplittern nicht helfen", bedauerte er. „Jedenfalls jetzt noch nicht. Dazu müssen..."

Es war wie beim ersten Wechsel. Die Umgebung wurde plötzlich in tintige Schwärze getaucht - und im gleichen Augenblick schwebte die SYZZEL über einer sonnenüberfluteten Wasserfläche dahin. Das Wasser reichte auf allen Seiten bis zum Horizont. In der Ferne waren ein paar Inseln zu sehen, grünbraune Kleckse im Meer. Der Himmel war von intensivem Blau, mit einer winzigen ockergelben Sonnenscheibe darin. „Ein wahres Labyrinth", meinte Taurec. „Dadurch, dass der Frostrubin mit dem weitaus größten Teil seiner Masse im Hyperraum steht, können wir praktisch überall und zu jeder Zeit herauskommen." Rhodan deutete nach unten. „Und was ist das hier?"

„Am besten, wir akzeptieren es als das, was es zu sein scheint: eine Wasserwelt", sagte Taurec, der seine unerschütterliche Ruhe schon wiedergefunden hatte. „Wie lange wird es dauern, bis Seth-Apophis uns wieder entdeckt hat?" erkundigte sich Perry Rhodan. Darauf wusste auch der Abgesandte der Kosmokraten keine Antwort. „Ich wünschte, wir hätten uns länger mit Arlen Hydon unterhalten können." Rhodan verzog das Gesicht. „Es ist eine Schande, dass wir ihr nicht helfen konnten."

„Helfen? Seth-Apophis?" Es dauerte ein paar Augenblicke, bis Rhodan den Sinn dieser Worte verstand. Er ging über die Plattform auf Taurec zu, der rittlings auf dem Steuersattel hockte und die Kontrollen im Auge behielt. „Arlen Hydon ist Gefangene der negativen Superintelligenz!" rief Rhodan.

In Taurecs Raubtieraugen funkelte es angriffslustig, aber er blieb vollkommen ruhig. „Das mag schon sein, aber sie ist gleichzeitig auch Seth-Apophis!"

„Was willst du damit sagen?"

„Ich dachte, du hättest es schon begriffen. All diese vielen Millionen Bewusstseinssplitter bilden zusammen Seth-Apophis, das ist doch klar." Rhodan fühlte eine schwindelerregende Leere im Kopf. Er stammelte: „Das...kann nicht...sein."

„Und warum nicht?" Taurec lachte herausfordernd. „Weil es nicht in dein moralisches Kon1Zept passt? Jeder dieser Bewusstseinssplitter für sich ist ein verlorener Gefangener, das stimmt. Aber in ihrer Gesamtheit sind sie etwas völlig anderes. Du weißt, wozu ein einzelner, eigentlich harmloser Mensch in der Lage ist, wenn er sich einer hysterischen Masse anschließt."

„Aber wie soll es funktionieren?" fragte Rhodan. „Wie hat es angefangen?"

„Schwer zu sagen. In ferner Vergangenheit muss es in Mzweiundachtzig eine Lebensform gegeben haben, die eines Tages lernte, fremde Bewusstseine zu kontrollieren. Sie wurde darin immer geschickter und schaffte es schließlich, psionische Jetstrahlen zu entwickeln, mit denen sie Bewusstseine über immer größere Entfernungen hinweg angreifen konnte. Dabei wuchs sie ständig."

„Es muss also einen Kern geben, eine Art Urzelle, von der aus alles seinen Anfang nahm?"

„Sehr wahrscheinlich!"

„Ob er noch existiert? Vielleicht in M-82?", überlegte Rhodan. „Das ist durchaus möglich." Rhodan wusste von diesem Augenblick an, dass er früher oder später nach M82 gehen und die Zusammenhänge untersuchen würde. Er war nicht sicher, ob Taurecs Theorie richtig war, aber sie erschien nach allem, was sie bisher erlebt und in Erfahrung gebracht hatten, ziemlich plausibel.

Die einzelnen Bewusstseinssplitter hätten sich zweifellos gern aus ihrer Lage befreit. Sie versuchten auch, sich gegenseitig zu helfen. Dass Wesen, die dem mentalen Schock ausgesetzt wurden, wie beispielsweise Icho Tolot, schließlich gegen Angriffe von Seth-Apophis' immun waren, verdankten sie vermutlich einzelnen Bewusstseinssplittern. Die Masse der Bewusstseine gehorchte völlig anderen Gesetzen als die einzelnen Gefangenen. Es war durchaus denkbar, dass diese Bewusstseinszusammenballung noch immer von der Urform der Seth-Apophis gelenkt. wurde.

Aber das waren Spekulationen, über die es nur in M82 eine Aufklärung geben konnte. Taurec hatte es ganz richtig erkannt. Der Frostrubin war ein Labyrinth, aber es führte durch ihn auch, ein Weg nach M82. Das war auch die Erklärung für das seltsame Gebilde, das sie während des ersten Aufenthalts der BASIS im Gebiet des Frostrubins gefunden hatten und als dessen Herkunftsgalaxis M82 ermittelt worden war. Auf irgendwelchen Irrwegen war dieses Objekt durch den Frostrubin geschlüpft. „Ich wundere mich, dass die Kosmokraten nicht längst die Antworten auf all diese Fragen gefunden und entsprechend gehandelt haben", sagte Rhodan zu seinem Begleiter. „Das Gebiet jenseits der Materiequellen ist noch fremdartiger als der Ort, an dem wir uns gerade befinden", erwiderte Taurec ernst. „Wer lange Zeit dort lebt, vergisst, wie es im Einsteinuniversum zugeht, und er verliert den Sinn für die Zusammenhänge. Einst stand den Kosmokraten das Virenimperium zur Verfügung, das sie befragen konnten. Ich hoffe, dass dies in absehbarer Zeit wieder so sein wird, auf jeden Fall werden bald Virenforscher damit beginnen, Teilkonstruktionen des Virenimperiums zusammenzubauen."

Wahrscheinlich, überlegte Rhodan, schätzte er die Möglichkeiten der Kosmokraten zu hoch, zumindest aber falsch ein. Schon Carfesch hatte ihn darauf hingewiesen, dass die Kosmokraten keine gottähnlichen Wesen waren. Rhodan würde lernen müssen, sich danach zu richten. „Ich überlege gerade, was uns zweimal von einem Ort an einen anderen versetzt hat und ob es eine Möglichkeit gibt, diese Kräfte zu steuern", drang Taurecs Stimme in seine Gedanken. „Seth-Apophis kennt einen Trick, wie man sich hier orientieren und bewegen kann."

Ein Schatten fiel über die SYZZEL. Rhodan legte den Kopf in den Nakken und blickte zum Himmel. Eine Wolke grotesk aussehender Objekte näherte sich dem Fluggerät Taurecs. Es waren dicke Geschöpfe mit mehreren Stummelflügeln an den Seiten und spitzen Hörnern auf den unförmigen Köpfen. Sie schienen von einer fernen Insel aufgestiegen zu sein. Ihr Summen schwoll allmählich an. „Wir werden hier keine Ruhe mehr finden", befürchtete Taurec. „Jetzt, da Seth-Apophis von unserer Anwesenheit erfahren hat, wird sie uns hetzen, wo immer sie kann. Und wir kennen keinen Ausweg aus dem Labyrinth."

„Willst du behaupten, dass du mit mir hergekommen bist, ohne den Rückweg zu kennen?" entrüstete sich Rhodan.

Taurec grinste ihn mit entwaffnender Fröhlichkeit an. „Es gibt mehrere Möglichkeiten", sagte er. „Aber wir müssen sie der Reihe nach ausprobieren."

Die SYZZEL beschleunigte und brachte eine größere Entfernung zwischen sich und den Schwarm der Flugwesen. Wenig später überquerten sie eine Insel, und Perry Rhodan sah, dass es über ihrer von Büschen und Sträuchern bewachsenen Oberfläche nur so von umher schwebenden Körperteilen wimmelte. Der Anblick war so bizarr, dass Rhodan in seiner Gewissheit, dass es sich bei den Gebilden um Manifestationen von Bewusstseinssplittern handelte, fast wieder schwankend wurde.

Dann sah er eine Rauchsäule auf steigen. „Feuer!" rief er Taurec zu. „Haben wir Zeit, um nachzusehen?" Taurec schaute sich nach den Verfolgern um, aber die waren kaum noch zu sehen. „Wir gehen tiefer und umkreisen die Insel ein paar Mal", sagte er. „Kannst du mir sagen, was der Frostrubin in Wirklichkeit darstellt?" wollte Rhodan wissen, während der Rothaarige die Flugröhre zur Planetenoberfläche hinabsinken ließ. „Ich weiß, dass es ein gewaltiges Gebilde ist, das nur zum Teil in das Einsteinuniversum reicht. Seth-Apophis hat es unter Kontrolle gebracht und verheerende Verwüstungen in weiten Teilen des Universums damit angerichtet, bevor der Anker der Porleyter wirksam wurde. Aber was war der Frostrubin vorher?"

Es war nicht zu übersehen, „dass Taurec dieser Frage ausweichen wollte. Er beschäftigte sich intensiv mit den Kontrollen der SYZZEL. Endlich hob er den Kopf und sagte: „Es gibt Dinge, die du einfach nicht begreifen würdest."

„Ich bin ein Ritter der Tiefe", erinnerte Perry Rhodan. „Glaubst du nicht, dass ich eingeweiht werden muss?" Taurecs Gesicht nahm einen abweisenden Ausdruck an. „Ich treffe meine eigenen Entscheidungen." Er sprach ausgesprochen schroff. „Da ich in diesem Sektor das Kommando habe und du mir unterstellt bist, werde ich auch den Zeitpunkt bestimmen, wann du weitere Informationen bekommst."

Es kostete Rhodan einige Mühe, seinen aufsteigenden Zorn zu unterdrücken. Vermutlich wusste Taurec auch nicht alles über den Frostrubin, aber er hatte die Situation genutzt, um erneut eine Vormachtstellung zu beanspruchen. Die Sympathie, die Rhodan mehr und mehr für diesen Mann empfunden hatte, erhielt dadurch einen unerwarteten Dämpfer. Als hätte Taurec gespürt, dass er zu weit gegangen war, fügte er einschränkend hinzu: „Der Frostrubin besaß in seiner ursprünglichen Form eine überragende Bedeutung für das Universum."

Damit wollte sich Rhodan auf keinen Fall zufrieden geben, aber die SYZZEL raste jetzt dicht über das Ufer dahin, und Perry Rhodan wurde durch die Vorgänge auf der Insel abgelenkt. Der Rauch, den sie gesehen hatten, kam aus klaffenden Bodenspalten. Rhodan konnte keine menschlichen Körperteile zwischen den umherschwebenden Bewusstseinsmanifestationen erkennen, und bevor er sich weiter danach umschauen konnte, riss Taurec die SYZZEL in einem hektischen Manöver nach oben. Gleich darauf erblickte Rhodan den Grund dafür: Von verschiedenen Seiten näherten sich Schwärme gehörnter Flugwesen. „Warum fliehen wir nicht in den Weltraum?" erkundigte sich Rhodan. Sein Begleiter antwortete: „Ich weiß nicht, welche Folgen das hier hätte. Es ist auch gefährlich, Waffen einzusetzen." Ein paar Angreifer kamen so nahe, dass sie gegen. den Schutzschirm prallten. Sie verglühten jedoch nicht, sondern sanken wie durch eine breiige Masse nach unten, um dann auf die Plattform zu fallen. Rhodan versuchte, sie mit den Stiefeln von der SYZZEL zu schieben.

Plötzlich verdüsterte sich der Himmel. Die Sonne schien einen Ruck zu machen. Rhodan rechnete damit, dass sie erneut aus dem Kontinuum der fünften Dimension herauskippten, um an anderer Stelle zu materialisieren, doch die SYZZEL wurde lediglich langsamer. Taurecs sommersprossiges Gesicht wirkte mit einemmal sehr alt. „Was ist passiert?" rief Rhodan. „Seth-Apophis!" gab Taurec zu rück. „Das habe ich schon längere Zeit befürchtet. Sie greift uns mit ihren psionischen Jetstrahlen an."

„Sind wir denn nicht immun dagegen?"

„Diesmal konzentriert sie sich mit aller Macht auf uns", sagte Taurec, und in seiner Stimme schien Verzweiflung anzuklingen. „Außerdem befinden wir uns nicht im Einsteinuniversum, da ist alles möglich." Die Luft ringsum begann zu dröhnen. Die SYZZEL bebte und schlingerte, als befände sie sich auf hoher See und nicht in der Luft. Gehörnte Flugwesen stürzten sich jetzt zu Dutzenden auf den Schutzschirm der SYZZEL. Von überall her kamen groteske Körperteile und vollführten einen wilden Tanz um die SYZZEL. Taurec griff nach seinem Gürtel, aber bevor er eines der Futterale öffnen konnte, schien ihn etwas zu treffen. Sein Gesicht war schmerzverzerrt, und er kippte langsam vornüber. Vergeblich versuchte er, sich an der Kontrollpyramide festzuhalten.

Mit ein paar Schritten war Rhodan bei ihm. „Taurec! Was ist los mit dir?" Die Lippen des seltsamen Mannes bewegten sich, aber Rhodan konnte ihn kaum verstehen. „Vorübergehend", flüsterte Taurec, „werde ich dir notgedrungen das Kommando zurückgeben müssen."

Perry Rhodan hatte sich niemals mit dem Gedanken abgefunden, Taurec das Kommando zu überlassen oder ihn gar als Anführer der galaktischen Flotte zu akzeptieren. Jetzt aber, da der Mann mit den Raubtieraugen scheinbar ohnmächtig auf der Plattform lag und sich nicht mehr rührte, vermisste Rhodan ihn schmerzlich. Dies war die erste Situation, in der er Taurec wirklich gebraucht hätte. Trotzdem behielt er seinen kühlen Kopf.

Im Augenblick war er zwar ratlos, aber er wollte die ihm noch gebliebenen Möglichkeiten nutzen. Eine davon sah er in der SYZZEL.

Als er sich den Kontrollen zuwandte, drängte sich eine mentale Kraft von nie erlebter Wucht in sein Bewusstsein. Er war mentalstabilisiert und daran gewöhnt, paranormalen Angriffen zu begegnen. Doch diesmal schienen seine Abwehrmöglichkeiten von der ersten Sekunde an gelähmt zu sein. So schwer es ihm fiel, sich damit abzufinden, er wusste, dass auch Arlen Hydon, mit deren Bewusstseinssplitter er vor nicht allzu langer Zeit gesprochen hatte, zu dem Angriffspotential gehörte. Zusammen mit Millionen anderer Bewusstseinsteile bildete sie die negative Superintelligenz.

Rhodan versuchte, eine Blockade in seinem Verstand zu errichten. Er konzentrierte sich auf nebensächliche, unwichtige Dinge. Als der Druck stärker wurde, beugte er sich zu Taurec hinab und begann, dessen Gürteltaschen zu untersuchen. In einem der Futterale steckte die Kaserne, aber als Rhodan sie ergriff, begann sie aufzuglühen und schien sich auflösen zu wollen. Hastig schob er sie an ihren Platz zurück. Taurecs Utensilien sahen nicht besonders vielversprechend aus, außerdem waren sie so fremdartig, dass Rhodan nichts damit anzufangen vermochte. Auf der Plattform wimmelte es jetzt von Flugwesen. Sie irrten jedoch ziellos umher und fanden sich zu keinem geordneten Angriff. Die SYZZEL begann sich wie ein Kreisel zu drehen.

Aus der mittlerweile unüberschaubar gewordenen Masse von Körperteilen, die rings um die Flugröhre in der Luft schwebten, erhob sich eine weithin hallende Stimme. Rhodan war sich nicht schlüssig, ob er sie wirklich hörte oder ob es nur ein mentales Rauschen in seinem Bewusstsein war. Er verstand den Sinn der Botschaft nicht, spürte aber den intensiven Hass, mit der sie verkündet wurde. Vielleicht war dies eine der seltenen Gelegenheiten, wo so etwas wie eine kollektive Stimme von Seth-Apophis zu hören war.

Dieser Ausbruch setzte Rhodan mehr zu als alles andere, denn er übermittelte ihm, in welch verzweifelter Lage Seth-Apophis im Grunde genommen war. In ihrer kollektiven Form war sie zu einer Superintelligenz geworden und versuchte mit aller Macht eine noch höhere Stufe der Entwicklung zu erreichen. Sie wollte in das Gebiet jenseits der Materiequellen. Um das zu erreichen, setzte sie alle verfügbaren Mittel ein. Ihre Rücksichtslosigkeit war erschütternd. Die meisten der von ihr zusammengestohlenen Bewusstseinsteile hätten sich als Individuen vermutlich anders verhalten, das beste Beispiel war Arlen Hydon.

Neuer Lärm riss Rhodan aus diesen finsteren Überlegungen. Die SYZZEL krachte und ächzte nun in allen Fugen. Die Belastung wurde immer stärker. Rhodan schwankte zu den Kontrollen. Er erinnerte sich an die Belehrungen, die Taurec ihm Igegeben hatte. Sie hatten ihn in die Lage versetzt, die SYZZEL von der BASIS aus bis zum Frostrubin zu fliegen. Aber was in einem solchen Notfall zu tun war, wusste er nicht. Er konnte nur auf sein Glück vertrauen. Die Welt um ihn herum war in Aufruhr geraten, Seth-Apophis erschütterte den gesamten Planeten mit ihren psionischen Jetstrahlen. Der Ozean war aufgewühlt, und gewaltige Wogen hatten die Inselgruppen regelrecht hinweggespült.

Der Schutzschirm der SYZZEL bildete drei Strukturrisse. Rhodan begriff, dass sie sich keine Sekunde länger hier halten konnten. Als er die Instrumente berührte, registrierte er ihren panikartigen Aufschrei. Sie übermittelten ihm allerhöchste Not, aber sie wussten nicht, was zu tun war.

Seth-Apophis hatte überall Kräfte abgezogen und schleuderte ihre Energien mit immer stärkerer Wildheit gegen den Planeten und gegen die SYZZEL.

Rhodan beschleunigte Taurecs seltsames Raumschiff mit Höchstwerten, ohne zu wissen, wie es darauf reagieren würde. Mit einem Ruck fiel der Planet zurück. Er wurde zu einer weißblauen Scheibe im All. „Was in aller...?" hörte Rhodan Taurec noch sagen, dann wurde es um ihn herum dunkel, und er fühlte nichts mehr.

 

Das Labyrinth

 

Bevor die Menschheit in den Weltraum aufbrach und im Jahre 1971 mit den Arkoniden zusammentraf, machten sich die Wissenschaftler immer wieder Hoffnung, das Universum mit einem System von Ordnung erklären zu können. Eine der letzten Anstrengungen in dieser Hinsicht unternahmen die Astronomen Fred Hoyle, Thomas Gold und Hermann Bondi, als sie unterstellten, das Universum bekäme ständig neue Materie zugeführt und bliebe im wesentlichen unverändert. Philosophische Überlegungen spielten bei der Entwicklung solcher Kosmologien stets eine große Rolle. Die Vorstellung eines geordneten Universums hatte sich nicht lange halten können, alles deutete vielmehr darauf hin, dass das Universum in einer unermesslich fernen Zukunft der Entropie und ihren unumstößlichen Gesetzen erliegen würde.

Der Vorstoß terranischer Raumfahrer in andere Universen, die Entdeckung eines belebten Mikrokosmos, die Einbettung des Einsteinschen Raum-Zeit-Kontinuums in übergeordnete Dimensionen und der Kontakt mit Mächten am Rand menschlichen Begriffsvermögens hatten schließlich alle früheren Vorstellungen gehörig durcheinander gewirbelt und zu gutgemeinten, aber wenig brauchbaren Theorien werden lassen.

Im Jahre 426 Neuer Galaktischer Zeitrechnung stellte sich das überschaubare Universum als Schlachtfeld von ungeheuren Ausmaßen dar, auf dem eine unvorstellbare Auseinandersetzung tobte.

Die Mächte des Chaos, von den Menschen lange Zeit als dominierend und unüberwindlich angesehen, standen konstruktiven Kräften gegenüber. Der Kampf schien seit Anbeginn des Universums zu währen - und nach menschlichen Zeitmaßstäben bis in alle Ewigkeiten anzudauern. Manchmal erschien es Perry Rhodan, als würde das Universum seine Lebenskraft aus diesem Kampf beziehen, als sei er der eigentliche Antrieb für jede Art von Existenz. Dies war offenbar ein Trugschluss, denn nach allem, was Rhodan in Erfahrung gebracht hatte, konnte das Universum nur überstehen, wenn die Kräfte der Ordnung schließlich die Oberhand gewannen und sich durchsetzen konnten. Unterlagen sie, dann würde es tatsächlich zu der von vielen terranischen Wissenschaftlern prophezeiten Entropie kommen - das Universum würde erlöschen, und kein Leben würde darin möglich sein.

Rhodan wusste, wie groß die Gefahr für die Menschheit gewesen war, in der Schlacht zerrieben zu werden, bevor man überhaupt erfahren hatte, dass sie stattfand. Der Vorstoß in den Weltraum hatte die Terraner davor bewahrt, sich in einem schrecklichen Krieg selbst auszulöschen oder ihren Planeten in eine unbewohnbare Kloake zu verwandeln.

Inzwischen wusste man auf der Erde, dass man nur Teil eines übergeordneten Systems war, der Mächtigkeitsballung der Superintelligenz ES. ES gehörte zu den positiven Kräften des Universums, aber es musste sich unausgesetzt heftiger Angriffe von Seth-Apophis erwehren. Bei diesem Krieg verliefen die Fronten allerdings keineswegs so klar erkennbar, wie sich irdische Heerführer das in der Vergangenheit vielleicht vorgestellt hätten.

Die Grenzen der beiden Mächtigkeitsballungen reichten bis in höhere Dimensionen, und die auf beiden Seiten im Einsatz befindlichen Existenz formen ließen sich schwer mit so schablonenhaften Begriffen wie „gut" und „böse" kategorisieren. Das Schlachtfeld und die darauf agierenden Wesen bildeten in jeder Beziehung ein komplexes, unglaublich kompliziertes Labyrinth. In einem winzigen, abgelegenen Seitengang dieses Labyrinths befand sich die Menschheit. Manchmal gelang ihr ein Blick über die Grenzen ihres kleinen Bereichs, dann erblickte sie so phantastische Dinge wie die Porleyter, den Frostrubin oder die Endlose Armada. Aber irgendwo in diesem Labyrinth gab es einen Ausgang, und Perry Rhodan war sicher, dass sie ihn eines Tages finden würden. Dann, aber erst dann, würden sich Dinge wie die drei ultimaten Fragen, die Kosmokraten und die Materiequellen wie Teile eines Puzzles zusammenfügen.

Es war ein Augenblick, den Rhodan herbeisehnte wie nichts anderes, denn er würde dann in der Lage sein, zumindest einen Teil jener Ordnung zu begreifen, für die die Menschen kämpften. Er würde sie erblicken wie ein Licht am Ende eines dunklen Tunnels und den Sinn der Schöpfung erahnen.

Eine böswillige Fügung des Schicksals allerdings brachte es mit sich, dass er zu einem Zeitpunkt, da er sich über seine Absichten allmählich klar wurde, von diesem Ziel weiter entfernt war als jemals zuvor. Schlimmer noch: Er musste befürchten, bei seinem Einsatz für die erhoffte Ordnung das Leben zu verlieren.

 

 

Der Kommandant

 

Manchmal gelang es Armadakommandant Jercygehl An, völlig entspannt dazusitzen. Die Stille im Schiff, die ihm oft das Gefühl quälender Einsamkeit vermittelte, war dann wohltuend, die Zeit schien stehenzubleiben, und selbst das Stahlrheuma wurde zu einer kaum noch spürbaren Beschwerde tief unter der Haut des Fettbuckels. In solchen Augenblicken - sie waren selten genug - träumte An von den gewaltigen Entfernungen, die die Endlose Armada zurückgelegt hatte. Er sah sich dann als oberster Kommandant an der Spitze dieser Flotte durch das Sternenmeer ziehen.

Diese Träume idealisierten den realen Zustand, und An war sich darüber im Klaren. Er blickte auf den Bildschirm. Die Frage war, ob nun, da die Endlose Armada endlich ihr Ziel erreicht hatte, eine Formation gebildet wurde, die diese Flotte auch für einen Armadisten überschaubar machte.

Noch immer krochen die Schiffe mit einer gewissen Restgeschwindigkeit durch den Weltraum, aber sie war so gering, dass es aussah, als hätte jede Bewegung aufgehört.

In Ans Träumen tauchten manchmal seine Vorfahren auf, ausnahmslos stämmige, mürrisch drein blickende Männer, die verbissen ihre Aufgaben erfüllten. Es war, als hätte die Suche nach TRIICLE-9 nie Raum für Fröhlichkeit oder Humor gelassen. Würden sie nun Antwort darauf bekommen, wie lange sie eigentlich unterwegs waren? Würde Ordoban sich zeigen und alle Geheimnisse aufklären? Je länger An darüber nachdachte, desto mehr bezweifelte er das. Die Vorstellung von TRIICLE-9, die scheinbar immerwährende Suche danach, war der Kitt gewesen, der die Flotte zusammengehalten hatte.

Nur ein so hohes, über jeden Zweifel erhabenes Ziel hatte so viele Völker zumindest in dieser einen Beziehung zu einer verschworenen Gemeinschaft werden lassen. Völker, die zum Teil nicht einmal etwas voneinander wussten. Aber das war wahrscheinlich auch vor der Suche so gewesen. Die Geschichte der Cygriden war von denen, die sie archiviert hatten, mit vielen Details ausgeschmückt worden, aber es war eine schlichte Geschichte.

Was hatten sie schon viel getan? Fünfzigtausend Raumschiffe in mitten der Endlosen Armada auf dem Weg quer durch das Universum. Und die Zeit vor der Suche?

Sie lag so weit zurück, dass An nicht einmal die Namen derer kannte, die damals das cygridische Volk angeführt hatten; schlimmer noch, er wusste nicht einmal, ob es damals schon Cygriden gegeben hatte. Vielleicht waren sie während der langen Reise erst angeheuert und in den Dienst gepresst worden. Niemand, außer vielleicht Ordoban, wusste darüber Bescheid. Trotzdem - die Zeit vor der Suche besaß einen süßen Reiz, einen Hauch des Verbotenen, fast wie ein verlorenes Paradies.

Während Jercygehl An im Sitz vor sich hin döste und nachdachte, erinnerte er sich an das, was er von der Zeit vor der Suche wusste. Es mussten sich schon damals viele Völker zu einer Gemeinschaft zusammengeschlossen haben. Auch in dieser Vergangenheit hatte ihr ganzes Sinnen und Trachten TRIICLE-9 gegolten. Allerdings hatte TRIICLE-9 sich noch an einem anderen Ort befunden. Die Völker in der Nähe von TRIICLE-9 waren Wächter.

TRIICLE-9 war von ihnen wie das kostbarste Gebilde des Universums bewacht worden. Damals schien schon der Gedanke, jemand könnte kommen und sich unbefugt an TRIICLE-9 heranwagen, ein unverzeihlicher Frevel zu sein.

Der Wachkordon um TRIICLE-9 war so dicht gewesen, so mächtig, dass niemand in der Lage zu sein schien, ihn zu überwinden. Und doch! dachte An und zuckte unter der Last der Schuld, die seine Vorfahren auf sich geladen hatten, zusammen. Und doch! Es war geschehen. In einem unverzeihlichen kosmischen Augenblick der Nachlässigkeit hatte es passieren können. TRIICLE-9 war praktisch unter den Augen der Wächter gestohlen worden.

Es war eine so niedrige Tat, dass An beim Gedanken daran unwillkürlich aufstöhnte. Er sah förmlich vor sich, wie die betrogenen Wächter einen Herzschlag lang in einem der Agonie sehr ähnlichen Zustand tiefen Schmerzes verharrten, bis sie endlich begriffen, dass es geschehen war. TRIICLE-9 war weg. Der Täter war nicht erkannt worden, seine Motivation war unklar. Der Verlust von TRIICLE-9 musste unbeschreibliche Folgen gehabt haben, aber An sperrte sich gegen die apokalyptischen Schilderungen, die aus jener fernen Vergangenheit überliefert waren.

Es sprach für die Völker, aus denen sich die Wächter rekrutiert hatten, dass sie sich schließlich aus ihrer Starre aufgerafft und gehandelt hatten. Alle verfügbaren Schiffe waren zusammengezogen worden. Damals mussten das Armadaherz und die Technik der Goon-Antriebe entstanden sein.

Vielleicht hatte Ordoban die ersten Befehle gegeben, vielleicht war er auch nur ein kleiner Techniker irgendwo in einem winzigen Schiff gewesen.

An versuchte sich bildhaft vorzustellen, wie die Schiffe aus allen Teilen dieses Raumsektors herangekommen waren, mit Besatzungen voll wilder Entschlossenheit und Kommandanten, die sich vom Optimismus der ersten Stunde leiten ließen. Die Endlose Armada war entstanden. Sie war aufgebrochen mit dem Ziel, TRIICLE-9 wiederzufinden und den Räuber zu bestrafen. Außerdem sollte die gestörte Ordnung wiederhergestellt werden, die mit Abstand schwierigste Aufgabe.

An wusste nicht einmal mehr, was TRIICLE-9 an seinem ursprünglichen Standort dargestellt und bewirkt hatte, für ihn war und blieb es ein Heiligtum, eine Manifestation der Schwarzen Erfüllung. Zu Beginn ihrer Reise musste die Endlose Armada mit einer Vehemenz dahingejagt sein, dass sie jedem Beobachter wie eine Rachegöttin erschienen sein musste.

Doch dieser ersten wilden Aktion folgte bald die Ernüchterung und, was noch schlimmer war, allmählich Gewohnheit und Routine. So war die Endlose Armada schließlich zu dem geworden, als das An sie kannte: ein noch immer gewaltiger Heerwurm mit unvergleichlicher Macht, aber gleichzeitig auch ein Gebilde ohne Seele. Aber nun, dachte An mit einemmal ungläubig, hatten sie TRIICLE-9 gefunden.

So wie jetzt hatte TRIICLE-9 damals bestimmt nicht ausgesehen. An konnte sich nicht vorstellen, dass die Endlose Armada alles, was hinter ihr lag, nur geschafft hatte, um eine rotierende Scheibe in einer kosmischen Trümmerwüste zu finden. TRIICLE-9 war verunstaltet worden, missbraucht von einem teuflischen Feind. Die ganze Wut und Enttäuschung der Armadisten darüber würde früher oder später den Gegner treffen. Die Nachkommen der Wächter von TRIICLE-9 würde man nicht mehr überrasche!) können. An brannte darauf, den heimtückischen Dieben alles heimzuzahlen, was er letztlich ihretwegen in den vergangenen Jahren erlitten hatte.

Er wartete ungeduldig auf die entsprechenden Befehle aus dem Armadaherzen, obwohl er das Zögern der Verantwortlichen gut begreifen konnte. Sie wussten nichts über ihren Gegner. Zwanzigtausend Raumschiffe waren eine lächerliche Streitmacht, vor allem, wenn man sie mit der Endlosen Armada verglich. Aber vermutlich war das nicht alles, was die andere Seite aufzubieten hatte. Neben An entstand ein schnarrendes Geräusch, und mit seiner Ruhe war es vorbei. Jäh fühlte er sich in die Wirklichkeit zurückversetzt. Als er sich aufrichtete, fuhr ein Stich durch seinen Fettbuckel. Seine Gesichtsbläschen verzogen sich zu einer schmerzlichen Grimasse.

Der Armadamonteur, der in der Zentrale aufgetaucht war, beobachtete ihn unbeteiligt. An streckte sich und versuchte, auf diese Art die Müdigkeit aus seinen Gliedern zu vertreiben. „Ihr sollt euch bereit halten", summte der Roboter. „Wichtige Entscheidungen stehen bevor." An hätte ihm am liebsten einen Tritt versetzt. „Verschwinde!" brummte er. „Auf solche guten Ratschläge kann ich gern verzichten." Der Armadamonteur wich kein bisschen zurück - warum auch: Roboter wie er kannten keine Angst. „Ich erfülle nur meine Pflicht", erklärte er. „Der Befehl aus dem Armadaherzen lautet, dass alle Armadaeinheiten in diesem Sektor alarmiert werden müssen."

„Reicht dazu nicht der Funk?" wollte An bissig wissen. „Sicherheit geht vor", versetzte die Maschine und schwebte davon, wobei sie die meisten ihrer Arme schlaff nach unten hängen ließ. „Du magst sie nicht", stellte Ingenieur Zhu fest, der neben An saß und die Szene beobachtet hatte. An schüttelte sich angewidert. „Sie schleichen überall umher und tun sich wichtig." Zhu lächelte. „Es sind Roboter, ziemlich brauchbare dazu." An hatte keine Lust, sich auf eine Diskussion einzulassen. Die Wärme flog nur so aus seinem Körper, und er fühlte sich unbehaglich. Die nackten Innenwände des Schiffes und der glatte Boden machten ihm drastisch deutlich, wo er sich befand. Auch seine Kampfeslust ließ merklich nach. Er war kein draufgängerischer Typ und scheute gewaltsame Auseinandersetzungen.

Die Diebe von TRIICLE-9 allerdings... Er gab ein schmatzendes Geräusch von sich. „He!" rief Zhu überrascht. „Du bist zornig, Kommandant." Es ist ganz einfach, weil ich zuviel auf meinem Buckel habe, dachte An missmutig. Fünfzigtausend Raumschiffe, rauflustige cygridische Raumfahrer, einige Gefangene in einem Kugelschiff, den Druck der Geschichte und die exponierteste Position aller Armadaeinheiten gegenüber TRIICLE-9.

 

 

Der Weg

 

Als Taurec zu sich kam, fühlte er sich in die schlimme Zeit seiner Prüfungen zurückversetzt. Sein gemarterter Körper ließ es kaum zu, dass sein Verstand exakt arbeitete. Er lag auf der Plattform und begriff nicht, was um ihn herum geschah. Ein kaum noch zu ertragender Druck lag auf seinem Bewusstsein. Taurec hatte gelernt zu reagieren, selbst in solchen Augenblicken. Mit großer Anstrengung hob er den Kopf. Er sah, dass er sich an Bord der SYZZEL befand. Ein Fremder nein, Perry Rhodan! - stand an den Kontrollen und bemühte sich offenbar verzweifelt, die Maschine auf Kurs zu halten. Aber auf was für einem Kurs!

Wenn Taurec nicht alles täuschte, rasten sie geradewegs in den Weltraum hinaus. Die seltsam starre Haltung des Terraners fiel ihm auf. Taurec stöhnte erschrocken auf, denn er sah erst jetzt, dass Rhodan nicht bei Bewusstsein war. Eigentlich hätte er der Länge nach auf die Plattform schlagen müssen, aber irgendetwas hielt ihn selbst in diesem Zustand aufrecht an den Kontrollen. Taurec kroch auf ihn zu. Er zog sich an der Kontrollpyramide hoch. Dabei erkannte er, dass Rhodan wieder halbwegs bei Sinnen war, aber noch nicht in der Lage, irgendetwas für sie zu tun.

Die SYZZEL raste mit Höchstbeschleunigung dahin - und vermutlich war es gerade das, was ihr Gegner von ihnen erwartete. Seth-Apophis würde nichts unversucht lassen, die Eindringlinge zu vernichten. denn sie musste damit rechnen, dass sie den Weg nach M82 fanden. Taurec schoss das Blut in den Kopf. Er glaubte diesen Weg nun zu kennen. Als er neben Rhodan stand, bremste er die Geschwindigkeit der SYZZEL ab.

Der Terraner blickte ihn aus blutunterlaufenen Augen an und schien ihn nicht zu erkennen. Hastig überprüfte Taurec seine Ausrüstung, denn es war immerhin möglich, dass Rhodan inzwischen unter dem Einfluss von Seth-Apophis stand und sich alle möglichen gefährlichen Geräte angeeignet hatte. Doch Taurecs kostbarer Besitz befand sich noch in den Gürteltaschen. „Wir müssen stoppen!" schrie Taurec dem Terraner zu.

Rhodan versuchte, ihn von den Kontrollen wegzustoßen. „Es ist unsere einzige Chance", beteuerte Taurec. „Ich weiß jetzt, wie wir nach Mzweiundachtzig gelangen können, direkt in das Herz von Seth-Apophis' Reich." Rhodans Gesichtsausdruck veränderte sich. Er schüttelte heftig den Kopf. „Wir müssen uns so passiv wie möglich verhalten", fuhr Taurec fort. „Es ist sozusagen der Weg des geringsten Widerstands, der uns nach Mzweiundachtzig bringen wird."

In den Augen seines Begleiters erkannte er nichts als Verständnislosigkeit. „Je heftiger wir agieren, desto häufiger werden wir innerhalb des Frostrubins von einem Ort an den anderen geschleudert", sagte Taurec. „Um in die Heimatgalaxis von Seth-Apophis zu gelangen, brauchen wir nur stillzuhalten." Endlich sprach Rhodan. „Aber ich will nicht dorthin!" stieß er hervor. „Noch nicht. Weißt du nicht mehr, was im Einsteinuniversum los ist? Erinnerst du dich nicht an die Endlose Armada? Unter diesen Umständen kann ich nicht nach Mzweiundachtzig gehen. Ich muss wissen, was sich vor der Trümmerwüste inzwischen ereignet ha t. Die galaktische Flotte ist gefährdet."

Vor seiner Mission hatte Taurec geglaubt, Rhodan zu verstehen, er würde ihm keine Schwierigkeiten machen. Er war sogar davon ausgegangen, dass es zwischen Rhodan und ihm eine Art geistiger Verwandtschaft gäbe. Aber davon konnte keine Rede sein. Diesem Mann war die galaktische Flotte im Augenblick wichtiger als ein Vorstoß nach M82. „Was könnten wir nicht alles an gemeinsamen Abenteuern erleben", sagte Taurec nachdenklich.

Die SYZZEL erhielt einen Stoß, und Taurec fühlte die mentalen Speerspitzen psionischer Jetstrahlen nach seinem Bewusstsein tasten. Seth-Apophis hatte sie bereits wieder im Visier. „Wir kehren um", sagte Rhodan bestimmt. Taurecs Raubtieraugen verengten sich. Er lächelte, diesmal jedoch humorlos. „Den Weg nach Mzweiundachtzig kenne ich", antwortete er. „Nicht aber den zurück ins Einsteinuniversum."

Taurec, der Einäugige, holte ein paar Geräte aus seinen Gürteltaschen und baute sie nebeneinander auf der oberen flachen Platte der Kontrollpyramide auf. Keiner der beiden Männer sprach. Sie wussten, dass ihr Schicksal davon abhing, wie lange sie dem Druck von Seth-Apophis noch standhalten konnten. Taurec hatte den Eindruck, dass die Superintelligenz nun mit ihnen spielte. „Der Einsatz dieser Ausrüstungsgegenstände hier im Hyperraum ist gefährlich", wandte Taurec sich an den Terraner. „Ich kann die Wirkung der Waffe nicht vorhersagen, das heißt, es ist durchaus möglich, dass wir uns selbst das Lebenslicht ausblasen. „ Sie sahen sich an. „Versuch es!" sagte Rhodan. Taurec griff nach dem ersten Objekt, als ein Ruf Perry Rhodans ihn innehalten ließ. Der Terraner deutete in den Weltraum. Zu Taurecs Überraschung schwebten im Vakuum ein paar Körperfragmente. Er erkannte den Kopf teil von Arlen Hydon darunter. „Sie wollen uns helfen", stellte Rhodan erleichtert fest. Taurec war skeptisch. In diesen entscheidenden Augenblicken würde Seth-Apophis die Bewusstseinssplitter fest an den Zügeln halten. Er beobachtete, dass die seltsamen Gebilde nun über dem Schutzschirm der SYZZEL hingen. „Sie scheinen Kontakt mit uns zu suchen", sagte Rhodan. „Willst du nicht den Schirm abschalten?" Rhodan erwartete, dass er das tat! dachte Taurec verblüfft. Dieser Mann wollte das Risiko eingehen. Doch während er sich noch darüber wunderte, griff er bereits nach der Kontrollpyramide. Er schaltete den Schutzschirm ab. Die Körperfragmente sanken zu ihnen herunter. Taurec richtete eine seiner Waffen auf sie, obwohl er genau wusste, dass das, was er sah, nicht der Realität entsprach. „Wir kommen als Botschafter von Seth-Apophis", sagte der Kopf von Arlen Hydon. „Im Fall einer bedingungslosen Kapitulation werdet ihr geschont und als Gefangene in die Heimatgalaxis von Seth-Apophis gebracht."

„Dorthin wollten wir nicht einmal freiwillig!" brauste Taurec auf. „Geschweige denn als Gefangene." Rhodan bedeutete ihm durch eine Geste zu schweigen. „Und wenn wir uns weigern?"

„Dann wird der Angriff mit psionischen Jetstrahlen bis zu eurem Tode fortgesetzt." Taurec sah Rhodan lächeln. „Wenn Seth-Apophis diese Möglichkeit hätte, wäre sie längst zur Mörderin an uns geworden", behauptete er. „Aber ihr erster massiver Angriff hatte nicht den gewünschten Erfolg. Seth-Apophis kann es sich nicht leisten, ihre ganze Aufmerksamkeit auf uns zu konzentrieren. Sie hat ein gewaltiges Reich zu kontrollieren. Das ist gleichzeitig ihre Schwäche."

„Es ist nicht die Mächtigkeitsballung, die Seth-Apophis ablenkt", erwiderte Arlen Hydon mit entwaffnender Offenheit. „Es ist die Endlose Armada."

„Das sind ihre eigentlichen Sorgen", erkannte Taurec. „Damit muss sie sich auseinandersetzen." Er fühlte sich ziemlich erleichtert, denn er begriff, dass sie ihr Leben retten konnten. Im Augenblick war die negative Superintelligenz nicht daran interessiert, sie zu vernichten - sie wollte sie nur so schnell wie möglich loswerden.

Bevor Rhodan eine Bemerkung machen konnte, sagte Taurec schnell: „Wir ziehen uns an den Ausgangspunkt unserer Operation zurück, wenn man uns die Möglichkeit dazu gibt."

„Ihr könnt abziehen", versprach Arlen Hydon, und dann, mit veränderter Stimmlage, fügte sie noch ein paar Sätze hinzu, die Rhodan erschütterten: „Jemand soll nach Siga gehen und sich nach Arlen Hydon umsehen. Sie ist nicht mehr sie selbst, auch wenn es den Anschein hat. Gebt ihr ihre Freiheit zurück, auch wenn ihr sie deshalb töten müsst."

„Wir werden andere Möglichkeiten finden", versprach Rhodan, aber er war nicht sicher, ob der Bewusstseinssplitter ihn verstehen konnte. Plötzlich waren alle Körperfragmente verschwunden. Der mentale Druck, der auf Taurec und Rhodan gelastet hatte, wich sehr schnell. Die SYZZEL kam zur Ruhe. „Kannst du abschätzen, wieviel Millionen Bewusstseinsteile hier gesammelt wurden?" wollte Rhodan von Taurec wissen. „Es hat keinen Sinn, darüber nachzudenken, Terraner. Wir wissen beide, dass es sehr viele sind, sonst könnten sie in ihrer Gesamtheit kaum als Superintelligenz agieren."

Taurec machte sich an den Kontrollen der Flugröhre zu schaffen, dann sammelte er seine Ausrüstung wieder ein und stopfte sie in die Gürteltaschen.

Weit von ihnen entfernt verschluckte eine hellrote Sonne ihre eigenen Protuberanzen. Es war das letzte Bild, das Taurec vom Hyperraum wahrnahm.

Die SYZZEL, deren Antigravpolster er aktiviert hatte, wurde von einem Sog erfasst, mitgerissen und an der Stelle ins Einsteinuniversum zurück gespieen, wo sie beim Verlassen eine Strukturlücke ins Gefüge von Raum und Zeit gerissen hatte.

Alles war wieder da: die Trümmerwüste mit dem rotierenden Nichts auf der einen, die Endlose Armada mit ihren unzähligen Schiffen auf der anderen Seite.

Ungefähr in der Mitte (jedenfalls sah es vom Standort der SYZZEL so aus) befand sich ein flimmernder Punkt - die galaktische Flotte.

 

 

Die Terraner

 

An Bord der Schiffe, die zur galaktischen Flotte gehörten, schrieb man inzwischen den 3. April 426 Neuer Galaktischer Zeitrechnung. Perry Rhodan versuchte erst gar nicht, den Zeitablauf im Hyperraum in ein Verhältnis zur Normalzeit zu bringen. Taurec und er konnten froh sein, dass sie in „ihrer" Raumzeit angelangt waren. Insgeheim hatte Rhodan befürchtet, Seth-Apophis hätte ihnen eine Falle stellen wollen. Ein Blick auf die Bildschirme und die Endlose Armada bestätigten Rhodan jedoch, dass die negative Superintelligenz jetzt mit einem Problem zu tun hatte, das zwei einsame Männer für sie harmlos erscheinen lassen musste.

Die Reaktion von Seth-Apophis war aber der sichere Beweis dafür, dass die Endlose Armada nichts mit der Superintelligenz zu tun hatte. Für die Terraner bedeutete dies eine Erkenntnis, die sie große Erleichterung empfinden ließ. Inzwischen war Clifton Callamon mit der SODOM aufgebrochen, um gemäß Perry Rhodans Befehl etwas über die Fremden an Bord der Armadaschiffe herauszufinden. Gucky und Fellmer Lloyd war es nach wie vor unmöglich, mentale Impulse aus dem Armadabereich so zu lokalisieren, dass sie einen Sinn ergaben.

Taurec war damit einverstanden gewesen, die SYZZEL in einen Hangar der BASIS zubringen. Dort stand sie nun, den Blicken eines nicht enden wollenden Stromes von Neugierigen ausgesetzt. Der Mann von jenseits der Materiequellen befand sich nun in einer wissenschaftlichen Zentrale der BASIS, um mit den Experten Über die Zustände im Innern des Frostrubins zu diskutieren. In erster Linie ging es dabei um den „Weg des geringsten Widerstands", der nach Taurecs Auffassung direkt durch den Frostrubin nach M82 führte.

Rhodan war entschlossen, eines Tages nach M82 zu gehen, um zu versuchen, die als Seth-Apophis zusammengefassten Bewusstseinssplitter zu befreien. In diesen Stunden ahnte er noch nicht, dass er das Zentrum der negativen Superintelligenz bald erreichen sollte - wenn auch unter völlig anderen Voraussetzungen, als er jetzt noch ahnte. Nach seiner Rückkehr aus dem Frostrubin war Rhodan von Gesil ein eher kühler Empfang bereitet worden. Er nahm an, dass sie ihn aus Rücksichtnahme auf Atlan so behandelte, denn der Arkonide nahm über Telekom ständig von der SOL aus an den Geschehnissen an Bord der BASIS teil. Allerdings war diese Art der Sensibilität an Gesil für Perry Rhodan neu.

Carfesch behauptete nach wie vor, sich an Taurec nicht erinnern zu können, aber das besagte im Grunde genommen überhaupt nichts, denn Taurec hatte selbst bestätigt, dass er nicht in seiner eigenen Gestalt auftrat. Immerhin hatte Taurec keine weiteren Führungsansprüche gestellt. Rhodan hoffte, dass das auch nach dem Gespräch mit den Wissenschaftlern so bleiben würde. Er hatte keine Lust, sich von Taurec Vorschriften machen zu lassen.

Der rätselhafte Mann besaß allerdings die Möglichkeiten, die Macht über die BASIS an sich zu reißen, wenn er das nur wollte. Taurec blieb jedoch undurchsichtig, auch nach ihrem gemeinsamen Aufenthalt im Frostrubin wusste Rhodan nicht genau über den Fremden Bescheid.

Eine Ironie des Schicksals fügte es, dass die Mitglieder der galaktischen Flotte im Augenblick ihr hauptsächliches Problem mit ihrem Gegner Seth-Apophis teilten: die Endlose Armada. Bisher waren von der Endlosen Armada keine Aktivitäten gegen die galaktische Flotte ausgegangen. Die PRÄSIDENT blieb verschollen. Die Peilungen der Ortungstechniker an Bord der galaktischen Schiffe hatten allerdings ergeben, dass die Raumschiffe der avenoiden Hilfsvölker von Seth-Apophis offensichtlich von Einheiten der Endlosen Armada verjagt worden waren.

Vielleicht würden diese Schiffe wiederkommen, überlegte Rhodan. Er konnte sich nicht vorstellen, dass Seth-Apophis den Frostrubin so ohne weiteres aufgab. Er war für sie die schrecklichste Waffe, wenn er auch seit über zwei Millionen Jahren hier verankert war. Als Tor zu anderen Bereichen des Universums und als Verstärker für ihre psionischen Jetstrahlen konnte sie ihn immer noch benutzen. .Zwischen dem Frostrubin und der Endlosen Armada gab es einen Zusammenhang, denn sie bildeten die erste und die zweite ultimate Frage. Das Eintreffen der Endlosen Armada war also kein Zufall. Vielleicht kam sogar noch die dritte ultimate Frage ins Spiel, DAS GESETZ.

War dies der Punkt, über den Menschen nicht mehr hinauskamen? Angesichts der vielen Millionen Schiffe schien menschlicher Verstand überfordert, menschliche Entschlossenheit sinnlos geworden zu sein. Aber Perry Rhodan gab sich damit nicht zufrieden. Er würde nach M82 gehen und das Rätsel der Endlosen Armada lösen. Er würde DAS GESETZ begreifen. Seit er im Jahre 1971 den Mond betreten und mit den Arkoniden zusammengetroffen war, befand er sich auf dem Weg dorthin.
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